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Frisches 
Gemüse 

Einheit 
durch 

andel 
In dieser Woche war der Bundestag 
Berlin.Für die einen war es das Ein­

in die Zukunft, für den anderen 
· der Abgeordneten nur eine unbe­

Unrerbrechunung des liebge­
n Bonner Alltags. Man war in 

Hauptstadt, doch wie die Zukunft 
Hauptststadtaussehen soll, dar­

gibt es tiefe Meinungsverschie­
·1en quer durch die ?arteien hin­
und über ?arteigrenzen hinweg. 

· Diskussion ist so unübersichtlich 
en, die möglichen Mehrheiten 

knapp, daß man eine Entscheidung 
·11e1weitervor sich herschiebt, bis 
Herbst. So werden also weiter in 
in die Filetstückedes Immobilien­

gesichert - in Bonn werden 
einmal die Häuser renoviert. Das 

leuerund macht mangelnde Phanta­
und Ideenlosigkeit für die Zu­

nftsgestaltung sichtbar. 

Die Diskussion um Berlin ist symp­
tisch für die augenblickliche Si­

·on in Deutschland. Nicht nur der 
heiterte Ostdeutsche, sondern 
hder gescheite Westdeutsche kann 
neuen Ziele von Politik und Gesell­
ft nicht mehr eindeutig bestim­

n. 

In der Vergangenheit waren die 
. agworte leicht gefunden: Einig­
tund Recht und Freiheit mit Berlin 
Hauptstadt des geeinten Deutsch­
. Wer konnte schon etwas dagegen 
n,derlei Sprüche brauchten keine 

Täter zu schützen, als die Opfer zu re­
habilitieren. Die Entlassung Harry 
Tischs aus der Untersuchungshaft ist 
dafür erneuter Beweis. Das haben die 
Menschen weder hier noch im Westen 
von einer Vereinigung erwartet. Wie 
aber können moralische Werte über 
die des Rechts gesetzt werden oder hat 
das Recht keine Moral? Darauf muß 
eine Antwort gefunden werden. 
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kretion fürchten. Nun aber stellt 
heraus, daß so manche Rede nur 
~nster hinaus gehalten war, mit 
sicheren Bewußtsein, daß die 

. e der Wahrheit nicht kommen 
ni.Jetzt, wo man sich bei seinem ei-

Letztlich ist die Hauptstadtfrage nur 
eine Facette der großen politischen 
Debatte, die mit der Vereinigung be­
gonnen hat und zwangsläufig noch viel 
grundsätzlicher geführt werden muß. 
Das Grundgesetz! muß geändert wer­
den. Jetzt, da das Ziel der Einheit er­
reicht ist, braucht Deutschland eine 
Verfassung. Warum tun sich die Politi­
ker darin heute so schwer? Es ist nicht 
zu erklären, warum es rigoros abge­
lehnt wird, daß das Volk sich zu die­
sem Vorgang äußern darf. Hat man 
Angst, es könnte sich anders entschei­
den als seine gewählten Vertreter? Der 
Kanzler will noch in diesem Jahr errei­
chen, daß deutsche Soldaten in Kri­
sengebieten eingesetzt zu werden, um 
der neuen Rolle Deutschlands in der 
Welt gerecht werden zu können. Auch 
dazu muß das Grundgesetz geändert 
werden. Die Eile, die hier parteiüber­
greifend an den Tag gelegt wird, hat 
nicht nur außenpolitische Ursachen, 
sondern ist Ausdruck einer Sinnkrise 
der Bundeswehr überhaupt. Denn wo­
zu ist eine so große hochgerüstete Ar­
mee noch gut, wenn es keinen Feind 
mehr gibt? Soll die Grundgesetzände­
rung aus der Krise helfen? ?aßt dieser 
eine Punkt in das politische Kalkül? 

Die Bundesrepublik ist nicht mehr 
die alte. Es wird klar, wir sind nicht 
nur größer geworden, sondern mit der 
Vereinigung kommt der Zwang zum 
Wandel. Unter diesem Zwang haben 
bis jetzt nur die Ostdeutschen ge­
stöhnt. Scheinbar mußten nur hier 
Menschen ihr Leben in allen Berei­
chen neu einrichten, sich und die Ver­
hältnisse ändern. Aber zunehmend 
spüren auch die Alt-Bundesbürger, 
daß ihr Leben mit der Vereinigung vie­
len Verändernungen unterworfen sein 
wird. Damit sind nicht Geld und finan­
zielle Opfer gemeint, sondern sub­
stantielle Veränderungen der Lebens­
verhältnisse. Heilige Kühe bundesre­
publikanischer Ordnung, wie das 
Grundgesetz!, der Rechtsstaat, die 
Marktwirtschaft, werden nicht in Fra­
ge gestellt, aber wird dem Wandel wei­
ter ausgewichen, mißglückt der Neu­
ansatz. Es gilt neue, gemeinsame 
Orientierungen zu finden. H. Panse 

Stasifraktion in Schwerin? 
~ Wort nehmen muß, werden die 
nhchen Interessen über die poli­

hen Ziele gestellt. - So wird die 
hauliche Wacht am Rhein allemal 

he Unwägbarkeiten einer europäi­
n Metropole vorgezogen. Kann 
auf lange Sicht das vereinte 

tschland, das sich als Brücke zwi­
~ll West-und Osteuropa anbieten 
,,.: von der rheinischen Provinz aus 
··•1ert werden? 

~~eh war es einfach, den Rechts­
tlbst gegenüber dem Unrechtsstaat 
~Recbewußt zu vei:reten. Jetzt, wo 
dem . htsstaatauch m den neuen Län­
l!Ji _lnSlalliert werden soll offenba­
~-~h-auch seine Unzulä~glichkei­
lier M hhsche und moralische Schuld 
bl)R . achthaber in der ehemaligen 
~ht 1st mit rechtsstaatlichen Mitteln 

zu ahnden. Er scheint eher die 

Die Stasi bleibt offenbar ein inter­
fraktionelles Problem. Gemessen an 
der erzielten Wirkung, funktioniert 
dieser konspirative Deutschverein 
weiterhin ganz farrios. Erinnert an die 
mediengerecht benutzte Metapher des 
Drachens mit den abgeschlagenen 
Köpfen, drängt sich jene Gattung Dra­
chen auf, denen der eine oder andere 
Kopf hin und wieder nachwächst. 
Und: Höchst fatal, bemerkte Wilhelm 
Buschs Schlich, aber diesmal nicht für 
mich. So jedenfalls ließen, unterStasi­
Verdacht geratene, mecklenburgisch­
vorpommersche Landtagsabgeordne­
te in der vergangenen Woche sich per 
TV vernehmen. 

Ein junger Mensch mit ostdeut­
schem Schnauzbärtchen mußte ein­
fach mal feststellen (und das sei nach 
seinem Wunsche ausdrücklich zu be­
tonen!): Er wäre doch schlicht ver-

pflichtet gewesen zu intensiver 
Zusammenarbeit mit dem Ministeri­
um für Staatssicherheit. Allein schon 
auf Grund seiner Position als irgend­
ein 2. Sekretär. Was er damit, sicher 
unbeabsichtigt, auf den Nenner 
brachte: Seine parteidemokratischen 
Sozialisten haben eine ideologische 
Marktlücke belegt, und sie bieten ein 
willkommenes und weites Feld psy­
chologischer Verdrängung. Eine poli­
tische Kraft sind sie nicht. Aber sie 
haben ihre Wirkungsmöglichkeiten in 
den P'arlamenten. 

Ein Anderer wollte "Schaden ab­
wenden von unserem Land". Der ehe­
malige Spitzel oder Zuträger, wie es, 
schon positiviert, heißt, wolle das 
auch weiterhin tun. Nun allerdings 
nicht mehr als Kneiper sondern als 
Abgeordneter der einst Bespitzelten. 
- Für gutes Geld, nebenbei bemerkt. 

- Und alle die ihn persönlich kennen, 
wüßten bestimmt genau, daß er es ehr­
lich meine. Ergo: Er könne eigentlich 
gar kein Spitzel gewesen sein. Sein 
Fraktionschef Ringstorff allerdings 
betonte mit Konsequenz, daß er kon­
sequent dafür einstehe, die Konse­
quenzen zu ziehen. 

Ein Dritter endlich fand es über­
haupt empörend, an diese seine Pri­
vatangelegenheit erinnert zu sein. Das 
Volk habe schon gar kein Recht, infor­
miert zu werden über seine früheren 
Tätigkeiten. Schließlich gehe das nie­
manden etwas an; immerhin lege ein 
normaler Mensch seiner Frau ja auch 
nicht sein ganzes Leben offen zu Fü­
ßen. Da hat er Recht: Der „klassi­
sche" IM hat seinen Nebenjob der 
Familie meist verschwiegen. Und da 
weiß er sich in voller Rückendeckung 
durch seine regierungsmächtige ?ar-

tei. Die wolle, laut Fraktionschef Reh­
berg und noch immer per TV, die 
Namen weiterhin geheirnhalten. GVS 
hieß das früher. 

Soweit der Fernsehauftritt einiger, 
das Volk vertretender Mandatsträger. 
Da saßen drei von vier Fraktionen 
plötzlich in einem Boot und schöpften 
aus. Ein beschämendes ?arteien­
Dreierlei. Zumindest den Fraktions­
leitungen wardieSitu.~tionseitgut vier 
Monaten bekannt. Offentliche Stel­
lungnahmen waren nicht zu verneh­
men, gehandelt wurde offensichtlich 
nicht. Es brauchte erst eine Fernsehre­
cherche, um die Politiker zu öffentli­
chem Handeln zu zwingen. Damit 
aber ist die Chance einer beispielge­
benden Vergangenheitsaufarbeitung 
vertan. Ein erheblicher Vertrauens­
verlust bleibt unterm Strich stehen. 

Fortsetzung auf Seite 2 
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Politik 
Gastkommentar: 

Militärs gegen 
Gorbatschow 

Vielen alten Kameraden in der 
Roten Armee hat Michail Gorbat­
schows Kurs der Umgestaltung von 
Anfang an nicht gefa llen. Inzwi­
schen hat sich der Widerstand des 
Militärs - vor allem auf der Ebene 
der Oberstleutnante und Obristen 
- formiert. DerOffizierklüngel hat 
den Handlungsspielraum des so­
wjetischen Präsidenten eingeengt 
und versucht, wo immer es geht, die 
offizie lle Politik zu untergraben. 
Außenmin ister Hans-Dietrich Gen­
scher hat erstmals öffentlich er­
klärt, das sowjetische Militär 
unterlaufe den im letzen Jahr in 
Wien ausgehandelten Vertrag über 
d ie Reduzierung der konventionel­
len Streitkräfte in Europa (KSE). 

Um die Folgen des Abrüstungs­
abkommens für die UdSSR so ge­
ring wie möglich zu halten, haben 
die Militärs kurzerhand drei moto­
risierte Schützendivisionen des 
Heeres und mehrere Geschwader 
der Luftwaffe der Marine zugeteilt. 
Die Marinen sind bislang noch nicht 
von der Abrüstung betroffen. 
,,Beunruhigend" ist laut Verteidi­
gungsminster Gerhard Stoltenberg 
auch die Verlegung von über 60.000 
Waffensystme n, die an sich unter 
den Abrüstungsvertrag fallen, hin­
ter den Ural, wo sie dem Zugriff der 
Abrüster entzogen sind. Die Verhär­
tung der sowjetischen Militärpolitik 
zeigt sich schließlich bei Abzug der 
Rotarmisten aus Ostdeutschland 
und Polen. 

Wie es scheint, versuchen die Mi­
litärs, wieder verstärkt ihr eigenes 
Spiel zu spielen. Sie machen Andeu­
tungen„ wonach sich der Truppen­
abzug aus der Ex-DDR verzögern 
könnte . Die Amerikaner konnten 
inner halb von Monaten rund 
500.000 Soldaten an den Goi f verle­
gen. Die Sowjets sehen sich offen­
bar außerstande, eine 
entsprec hende Zahl von Rotarmi­
sten und Zivilpersonal bis 1994 aus 
dem Gebiet zwischen Elbe und Oder 
abzuziehen, und verweisen dabei 
auf „technische" Probleme. Tatsa­
che ist: Die alten Genossen in Uni­
form nehmen Gorbatschow die 
„ Preisgabe der Errungenschaften 
des Großen Vaterländischen 
Kriegs" (Ostdeutschland, die Tsche­
choslowakei, Ungarn und Polen) 
übel. Dabei kommt auch das fast 
pathologisc he Sicherheitsdenken 
wieder zum Ausdruck. So will die 
Rote Armee Polen erst dann räu­
men, wenn die Sowjettruppen 
Deutschland verlassen haben. 

Egge Weers 

Stasifraktion ... 
Fortsetzung von Seite 1 

Die inzwischen erfolgten eifrigen 
Aktivitäten muten an wie eine ver­
suchte Nachbesserung. Sicherlich, 
CDU- als auch SPD-Fraktion haben 
gleich am folgenden-Tag jeweils einen 
Antrag das Stasi-Thema betreffend im 
Landtag gestellt. Beide scheiterten an 
der notwendigen Zwei-Drittel­
Mehrheit. Sicherlich, Ringstorffblieb 
konsequent und hat seinen Fraktions­
kollegen sofort von der Landtagsarbeit 
beurlaubt. Sicherlich, die CDU stellt 
ähn liches in Aussicht, will aber ein 
rechtsstaatliches Verfahren abwarten. 
Aber das sind Re-Aktionen, keine Ak­
tionen. 

Allein die TV-Äußerungen der be­
treffenden Parlamentarier haben den 
Beleg erbracht, daß sie unfähig sind, 
gesellschaftliche Konstellationen zu 
durchschauen. 

Nur die Liberaldemokraten kamen 
im TV diesmal nicht zu Wort. Sie kön­
nen frohlocken und tun das auch. 
Doch das besagt nichts , denn bei einer 
ungefähren Trefferquote "Einer von 
sieben Abgeordneten" haben sie es 
mit fünf Abgeordneten womöglich 
einfach nicht geschafft, einen der 
gra uen Genossen in den Landtag zu 
bekommen. 

Heute ist offen, wie die Mandatsträ­
ger mit ihrem persönlichen Kapitel 
DDR,Geschichte umgehen werden, 
doch steht zu befürchten, daß sie nicht 
den Anstand besitzen, ihr Mandat zu­
rückzugeben, dann stünden wir tat­
säch lich vor der fatalen Aussicht: Es 
gäbe eine Stasifraktion in unserem 
Landtag. Wolfram Pilz 
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Zum Beispiel: 

Electronicon in Gera 
Die Treuhand beginnt Unterneh­

men .,fürsorglich in die Privatisierung 
zu begleiten··. auch wenn dies lange 
dauern sollte. Plötzlich sind erste 
überlebensnotwendige Mittel für In­
ve~titionen in der Wirtschaft da, kön­
nen Herme sbürgschaften für Verträge 
mit osteuropäischen Ländern gegeben 
werden. Und Herr Blüm pflanzt eifrig 
Blümchen gegen den angehäuften so­
zialen Sprengstoff in den neuen Län­
dern. Es ist doch eine nette Geste, 
wenn er die Kurzarbeiter nach dem Ju­
ni womöglich noch nicht in die Ar­
beitslosigkeit stößt. Freilich, bei 
genauerem Hinsehen greifen all diese 
Maßnahmen vorerst nur halbherzig. 

Was sich im Großen abspielt, wie­
derholt sich tausendfach im Kleinen. 
Ein Beispiel unter vielen gibt die Elec­
tronicon GmbH in Gera. Sie wurde 
von einer Gutachtergruppe der Treu­
hand Mitte März als sanierungsfä.hig 
eingeschätzt, sofern von den Beschäf­
tigten 1200übernommen und 2600 ge­
kündigt werden. (Auch hier die 
erstaunliche Übereinstimmung mit 
dem „Richtsatz" für die Metall- und 
Elektrobranche: 1/3 bleibt - 2/3 
fliegen.) 

Zum Glück besitzen die Electroni-

Aus „Bonner" Sicht: 

coner mittlerweile einige Erfahrungen 
mit den Spielregeln der neuen, alten 
Zeit. Denn am 14. November 1990er­
zwangen sie mit einem spektakulären 
Marsch durch die Stadt, hin zur Treu­
hand, die Absetzung der alten Ge­
schäftsleitung, weil die weder fähig 
n_och bereit war, ein Konzept zum 
Uberleben des Unternehmens zu ent­
wickeln. 

Am 25. März war die jetzige Ge­
schäftsleitung durch den Betriebsrat 
aufgefordert, vor den gut tausend an­
wesenden Electroniconern ihre Kar­
ten aufzudecken. Sie zog es vor, zu 
dieser Belegschaftsversamm lung 
nicht zu erscheinen. Und das aus ver­
ständlichen Gründen. Denn von der 
Treuhand eingesetzt und gegenüber 
dem Aufsichtsrat rechen schaftspflich­
tig, war der Geschäftsführer in der 
Vergangenheit z.B. nicht gut beraten, 
als er (entgegen der Vereinbarung mit 
der IG-Metall) die Eingruppierungen 
für Kurzarbeiter zurückhalten und 
2600 Kündigungen zum 31.3. ausspre­
chen wollte, ohne mit dem Betriebsrat 
einen akzeptablen Sozialplan in die 
Reihe gebracht zu haben. Die Electro­
niconer unterbrachen folgerichtig die 
Versammlung bis zum 3.4., um der 

Geschäftsleitung die Chance zu ge­
ben, sich ausreichend vorzubereiten. 

Und siehe, am 3.4. stellte sich der 
Geschäftsführer samt vier seiner fünf 
leitenden Angestellten den nun 2000 
anwesenden Electroniconern, die der 
großräumige Speisesaal kaum zu fas­
sen vermochte. Die Geschäftsleitung 
erklärte sich bereit. den 22 %-igen Zu­
~chuß zum Kurzarbeitergeld im Mai 
auszuzahlen. Damit gab sie ihren noch 
eine Woche zuvor vertretenen Stand­
punkt auf, die zum Teil seit Juli 1990 
aufgelaufene Summe als Abfindungs­
anteil zu verrechnen.Weiterhin erklär­
te sie sich bereit. bis zum 31.5. keine 
Kündigungen auszusprechen. sowie 
den Kurzarbeitern jederzeit vollen Ur­
laub. und nicht wie in der Vergangen­
heit praktiziert, ausschließlich 
antei I igen zu gewähren. 

Angesichts der im Vorfeld festge­
fahrenen Positonen erbrachte die Be­
legschaftsversammlung bemerkens­
werte Erfolge für die Beschäftigten, 
ertrozt durch ihren gemeinschaftli­
chen Willen, sich nicht ins Abseit 
drängen zu lassen und durch das auße­
rordentliche Engagement ihres Be­
triebsrate s und der IG Metall-Verwal­
tungsteile Gera. Udo Scheer 

,,Wie verlorenes Vertrauen 
wiedergewinnen?'' 
Ein Kommentar von Hans-Joachim Hacker, MdB, SPD 

Eine turbulente Sitzungswoche, 
diesmal in der Hauptstadt Berlin, ist zu 
Ende. Endlich war das von der SPD­
Fraktion und vor allem von ihren Ab­
geordneten aus den neuen Ländern 
eingeforderten Thema "Rehabilita­
tion der Opfer des SED-Unrechts " auf 
der Tagesordnung. 

Am 6.9.1990 hatte die Volkskammer 
der DDR ein Rehabilitierungsgesetz 
verabschiedet und somit einen wichti­
gen Beitrag zur eigenständigen Aufar­
beitung des 45jährigen Unrechts des 
Stalinismus und der kommunistischen 
Gewaltausübung geleistet. 

Vom Einigungsvertrag zusammen­
gestrichen, war es eine der ersten For­
derungen der am 3. Oktober 1990 in 
den Deutschen Bundestag nachge­
rückten Abgeordneten der SPD­
Fraktion dieses „Rumpfgesetz" zu no­
vellieren. 

Diese, vor allem im Arbeitskreis 
Rechtswesen vorangetriebenen Akti­
vitäten führten zur Großen Anfrage 
der SPD-Fraktion vom Zl.2.1991 an 
die Bundesregierung unter dem The­
ma „Rehabilitierung der Opfer des 
SED-Unrechts". 

In der Berliner Bundestagsdebatte 
vergangener Woche stand der Ent­
schließungsantrag meiner Fraktion 
auf der Tagesordnung, mit dem zügige 
und schnell greifende rechtliche Rege­
lungen zur Rehabilitierung gefordert 
werden. 

Die Bonner Themen lassen jedoch 
den Blick auf die Landespolitik in 
Mecklenburg-Vorpommern nicht ver­
schwinden. Zu oft erscheint Schwerin 
in den Mc<lic.:n, werden Landesthemen 
bundesweit erörtert. Wenig erfreuli­
ches ist über die krausen Verrenkun­
gen bei der Gestaltung der künftigen 

Rundfunklandschaft zu vernehmen. 
Bei der Bildungspolitik nehmen die 
Selbsttorübungen der Landesregie­
rung kein Ende. Die tiefgreifenden 
Umstrukturierungsprozesse in der 
Wirtschaft , besonders Werften und 
Landwirtschaft, berühren auch die 
Abgeordneten in Bonn. Beide Wirt­
schaftszweige sollten, so die CDU­
Landtagswahlkampfstrategen, die 
Standbeine für den wirtschaftlichen 
Aufschwung in Mecklenburg ­
Vorpommern sein. Der neugewählte 
Ministerpräsident geriet über die von 
ihm prophezeiten rosigen Zeiten sogar 
ins Träumen und brachte seine Traum­
bilder den staunenden Landeskindern 
in der Presse nahe. Ich bin sicher, wir 
werden den wirtschaftlichen Auf­
schwung schaffen, aber nicht mit 
Träumereien und nicht durch blinden 
Wunderglauben an die Kräfte der 
Marktwirtschaft. 

Ob wir es schaffen werden, kurzfri­
stig das verlorengegangene Vertrauen 
in eine neue politische Kultur und Ehr­
lichkeit bei den Bürgerinnen und Bür­
gern wiederzugewinnen, ist nicht so 
sicher. Zu den erheblichen sozialen 
Verunsicherungen in Folge der wirt­
schaftlichen Umstellungen kommt die 
nicht bewältigte Altlast aus dem DDR­
Staat die am deutlichsten mit den Be­
griffen Stasi und Seilschaften zu um­
schreiben ist. Hoffnungen des 
Herbstes 1989 haben durch die Politik 
in unserem Bundesland schweren 
Schaden genommen. Da ist nicht nur 
die durch einen Überläufer zustande 
gekommene hauchdünne Mehrheit 
der Regierung im Landtag, für die erst 
der Titel Bürgerbeauftragter und nun 
sogar Parlamentarischer Staatssekre­
tär verliehen wurde. Hat die Landtags-

mehrheit dabei nicht an die 
Verhöhnung der Wählerinnen und 
Wähler gedacht, denen dieser Abge­
ordnete unmittelbar nach der Wahl er­
klärte, daß er sich nicht an ihr Votum 
gebunden, sondern nur seinem einge­
nen Gewissen verpflichtet fühlt. 

Nein, es sind da auch die Personal­
entscheidungen und das damit verbun­
dene politische Bekenntnis in 
mehreren Ressorts der Landesregie­
rung, die Erinnerungen an zu gut be­
kannte Kaderpolitik und Barscheleien 
wecken. 

Was viele Landsleute zwischen El­
be und Oder erstaunt und verdrießt, ist 
die weiche Landung der Landtagsab­
geordneten, die bis in den Spätherbst 
1989 treue Anhänger der SED-Parole 
"Ohne Gott und Sonnenschein, fahren 
wir die Ernte ein•· waren und dann 
auch über Nacht zu der Erkenntnis ge­
langten, daß Politik nun christlich sein 
muß. Sie haben mit letzter Mühe das 
letzte Trittbrett des abfahrenden Zuges 
erreicht. 

Das schlimmste bleibt der Sumpf , 
den uns die SED mit ihrem Schild und 
Schwert, dem Stasi, hinterlas sen hat. 
Es wird nicht erträglich sein, wenn 
wieder eine Mehrheit im Landtag die 
schonungslose Aufarbeitung dieses 
Themas blockiert. Keine Vorverurtei­
lungen, kein Rufmord, keine Lynch­
justiz nur Wahrheit , aber 
ungeschminkt. Die Politiker stehen 
hier in der Pflicht. Sie können die Be­
wältigung der Verstrickung von Land­
tagsabgeordneten nicht Presse und 
Fernsehen überlassen. Politik muß 
glaubwürdiger werden, damit die Bür­
gerinnen und Bürger Vertrauen fin­
den, in Schwerin, aber nicht nur dort . 

Hans Joachim Hacker 

Beschleunigungsgesetz: 

Immer schnelle 
den Stau • 

lß 
Als sich die Ex-DDR!er wie im 

Rausch der Bewegung des endlich 
überall Hinfahren-Dürfens in nur 
einigen Wochen einige Millionen 
gebrauchte und neue PKW'~ ka~f­
ten, kamen sie nicht sehr weit. Nir­
gendwo schneller als im Stau auf 
den uralten Straßen haben sie den 
Anschluß vollzogen. Sie stehen, flu­
chen und leiden wie alle Deutschen 
im Stau. Einheit als Stau ... Gesamt­
deutsch in der Epochentragödie 
vom Ende der Illusionen über eine 
Mobile Gesellschaft. Mit dem Auto 
aus der Isolierung, immer schneller, 
mit immer stärkeren Motoren, Zeit­
und Lustgewinnen - das verspra­
chen die Autobauer und das glau­
ben noch immer Millionen. Zirka40 
Millionen PKW's gibt es mittlerwei­
le in Deutschland, immer mehr und 
noch breitere Autobahnen, nie ge­
nügend Parkplätze, wieder mehr 
Unfalltote und Krüppel. Zweidrittel 
aller COrEmissionen, die die Welt­
Klima-Katstrophe verursachen, 
kommen aus den Auspuffrohren 
und zehntausende Arbeitsplätze 
hängen am Auto. Alle wissen Be­
scheid. Die Menschen müssen aus 
den Autos wieder raus und trotzdem 
will niemand die Mobilität wieder 
hergeben. 

Geschwindigkeit ist Freiheit, 
auch noch im Stau. Was tun? Autos 
raus aus den Städten? Wo sollen sie 
denn da hin ? Imm er mehr öffentli­
chen Nahverkehr? Ewig mit dem 
Fahrplan leben und immer einge­
pfercht mit tausenden anderen? 
Mehr intelligente Verkehrssysteme, 
Magnetbahnen, computergesteuer­
te Elektrocars, mit Solarenergie be­
triebene Förderbänder, Rucksack­
hubschrauber vielleicht? Zu Fuß ge­
hen oder Farrad fahren? Muß das 
gesamte gemeinschaftliche Leben 
wieder kleinteiliger, bescheidener 
und überschaubarer organisiert 
werden? Wer zerrt Bruder Bürger 
hinterm Steuer weg? GRÜNE Ver­
einfachungen helfen ebensowenig 
wie super-technische Lösungen 
oder das schlichte Einfach-Weiter­
So. Im alten Westen hat sich in den 
letzten zwanzig Jahren, schüchtern, 
gegen viel Widerstand, aber erfolg­
reich, eine öffentliche Debatte über 
das Verhältnis von Verkehr, Ökolo­
gie und Ökonomie entwickelt. Bei 
jedem Verkehrsprojekt, jeder neuen 
Straße wird gekämpft: in Bürgerini­
tiativen, Landratsämtern und Par­
lamenten. Zumindest der weitere 
Ausbau des Straßennetzes wurde 
gestoppt. Verkehrsberuhigung er­
funden, Straßenrückbau und ande­
re Entsiegelungsmaßnahmen er­
probt. Schallschutzwände gezogen, 
ein alternativer Verkehrsclub ge­
gründet (VCD), gegen den Auto­
wahn für die Interessen der Radler 
und Fußgänger. Raumordnungs­
verfahren mit obligatorischer Bür­
gerbeteiligung wurden eingeführt. 
In Anhörungen mit denen, die an 
den neuen Straßen leben müssen 
die sie nutzen wollen und an ihne~ 
verdienen, werden offen Pro- und 
Contra-Argumente ausgetauscht 
und wenn alles nichts mehr hilft 
geht die eine oder andere Seite kla~ 
gen, manchmal gewinnen die Stra­
ß~ngegner, meistens aber obsiegt 
die Autolobby. Noch sitzen sie am 
längeren Hebel. Gelebte, lebendige 
Demokratie ist das. Heiß um­
k~mpft und viel gehaßt, doch längst 
rucht selbstverständlich - aber im­
merhin. Diese Verfahren waren den 
Autolobbyisten, den Verwaltungs­
bürokraten und den selbstherrli­
chen Politikern von Anfang an ein 
Greuel. Nur durch öffentlichen 
Druck konnten die Beamten gewon­
nen werden, diese Verfahren zu ak­
zeptieren und sich daran zu beteili­
gen. Sie mußten mehr eigene Phan­
tasie entwickeln und werden stärker 
kontrolliert. Ihre Behauptung die 
Bürgerb~teiligung verschlepp; die 
Entscheidungen, ist eine glatte 
Zweckbehauptung . Die Bürokratie 
selb_st, wie die Wohnungsbaumini­
sterm Adam-Schwaetzer von der 
FDP im Kabinett vergangene Wo­
che protoko_llier~n ließ, verschleppe 
aus durchsichtlgen Gründ en die 
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Politik 

ahrneh1Dungsproble1De 
Nach trag zur deutschen Einigung 

Wer 1989/1990 nicht bedingung slos 
a" zur deutschen Einheit gesagt hat­
sagte ab Sommer 1990 gar nichts 

~hr. Dem Lehrerstammtisch mit 
o15pon im Häuschen 10 der Toscana 
r der Fall sowieso klar : die Zonis 

auen sich der Aufgabe entzogen , im 
dritten Weg" die Schaffung eine s 

seren Deutschlands für hiesige 
raatsbeamte gleich mitzuvollziehen 
nd sich stattdessen opportunistisch 
em Westen und seinem DM­
ationalismus an den Hals geworfen. 
llen sie also sehen, was sie davon 

aben. 
Aber auch andere kriti sche Zeitge­
ssen nahmen übel: Thoma s Schmid 
n ,autoritären Wundereiern" aus 

er DDR, daß sie die zivile Bundesre­
blik , besetzten" - mit ihrem unraf­

nierten Willen zu materiellem 
hlstand, dem die Demokrati e nur 

nnötiger Luxus sei. Am selbstiro­
ischsten kam noch der Dichter Pa­
·ck Süskind daher, der voller 
rmoyanz Abschied von seiner Ge­

neration der frühvergreisten Vierzig­
"ährigen nahm: in der Nische des 
Zustands Bundesrepublik" war uns 

doch am wohlsten. Nicht geringes 
Ressentiment prallte da den Ostdeut­
schen entgegen, deren Abschied von 
er Utopie zugunsten der Befriedi­

gung unmittelbarer Bedürfni sse, de­
renschlichter Eigennutz zum Nachteil 
höherer Werte dem hochverfeinerten 
Egoismus kultivierter Westler so gar 
nicht in den Kram paßte. Dieser Teil 
derÖffentlichkeit hatte sich mit einem "' 
mürrischen , Nein" den Minutiae der 
mit der Währungsunion näherrücken­
denEinigung verschlossen - und sei­
neneigenen Einfluß auf den künftigen 
Gangder Dinge vorau seilend auf Null 
1iransch\agt. Das machte die konser­
rative0/fensivez um Heimspiel: ,,Wa­

rum schweigen die Intellektuellen? ", 
ragte die FAZ Mal um Mal , um ihnen 

prompt Gefühlskälte vorzuwerfen -
eineAttacke, die flächendeckend ver­
OOJX, daß man auch im Regierungsla­
ger und bei dessen Sympath isanten 
längst ahnte, daß es mit einem gefühls­
starken . Ja '" zur deutschen Einigung 
aufDauer nicht getan sein würde. Das 
~ar also ziemlich gemein von der 
FAZ, denn j ust, was Gefühle betrifft , 
kann man . den Intellektuellen" rein 
gar nichts vorwerfen - mit denen 
manch Leitartikler und etliche Kriti­
kerinnen recht eigentlich die sozialde­
mokratische Opposition meinten 
(eine strategisch nicht uninteressante 
Uberhöhung des Gegners) -, eine 
Oppositon, die sich vielmehr in allen 
Lebenslagen als hauch1.art und ge­
fiihlsecht erwie s. Während Kanzler 
Kohl staatstragend tönte, erlitten viele 
sozialdemokratische Enkel einen neu­
deutschen Anfall von Hedoni smus , 
den man sympathisch hätte nennen 
können, wenn er sie nicht am falschen 
Ort und zur falschen Zeit überfallen 
hätte. An Gefühlen mangelte es also 
nicht in Deutschland (West): nur an 
fulitik, an politischen Einschätzun gs­
Vermögen, an Maßstäben für politi ­
sches Handeln bei etwas schwererem 
Wetter. Und: an . politischer Empa­
th,e" (Christian Fenner). 

Bevor vom Verschwinden der Öf­
fentlichkeit zu reden wäre, ist das Ver­
schwind en der Opposition zu 
konstatieren . Man habe sie, während 
die Verwaltungen und Ministerialbü­
rokratien emsig tätig waren , nicht aus­
giebig genug gefragt , das Parlament 
sei übergangen worden , das Volk so­
wieso? Ach - warten muß man in ei-
ner Demokratie , bis einem das Wort 
erteilt wird? 

Was wäre die Aufgabe der Opposi­
tion gewesen? Nun - Öffentlichkeit 
zu schaffen für die Komplexität der 
Lage in der DDR und für das Proble ­
matische manch politischer Rahmen­
setzung . Stattdessen schwiegen die 
Grünen und beschränkte sich die SPD 
auf dümmli che Rechthaberei a la 
„Steuerlüge". Unser investigativer 
Journalismus badete in Stasi-Horror 
und bewies der DDR, daß man mit der 
Vergangenheit wesentlich radikaler 
aufräumen kann als man es nach 1945 
im Westen getan hatte. Und die Feuil­
letons leisteten sich gar eine besonders 
formidable Weise, den Problemen aus 
dem Wege zu gehen - die Chri sta­
Wolf-Debatte , in der das (wichtige) 
Thema auf geradezu atemberaubende 
Weise verfehlt wurde . 

Die Komplexität der Lage , könnte 
man schließen, paßte plötzlich nicht 
mehr in das Muster , das nach gerade 
die konstitutionelle Schwäche einer 

von parteipolitischem __ Lagerdenken 
geprägten Sorte von „Offentlichkeit" 
ausmacht, ein Muster, das da lautet: 
jedes Thema braucht Akteure, minde ­
stens einen Schuldigen und eine den 
weltanschaulichen Lagern entspre­
chend geprägte politische Antwort -
sonst ist es nicht „darstellbar ". 

Nach diesem Muster lag es nahe , 
nicht die nach der Währungsunion 
verwirrend neuen Rahmenbedingun­
gen zu analysieren, unter denen die 
DDR ihren Geist aufgab, sondern die 
unrühmliche Vergangenheit des SED­
Staates als stärkste Ursache zu vermu ­
ten (was so plausibel wie richtig war, 
aber irgendwann nur noch beschränk­
te Geltung hat) : daß „das Neue" sich 
nicht machtvoll Bahn brach, lag an den 
alten Seilschaften , den zu Sabotage 
aufgelegten „roten Socken" , den Stasi­
Spitzeln oder als solche Verdächtigten 
in der neu gewählten Regierung (oder 
auch dem Unvermögen dieser „ Laien­
spielschar" , die neuen Gegebenheiten 
sofort zu durchschauen) und nicht zu­
letzt an der vermuteten „Zonen­
Mentalität ", am Versorgungsdenken 
der Bervölkerung, die bruchlos von 
Vater Honecker zu Vater Kohl gewech­
selt habe und die lediglich um ihre 
zweifelhaften Besitzstände fürchte, 
statt im Neuen nicht nur Risiko, son­
dern Chance zu sehen , die man nur be­
herzt ergreifen müsse. 

Foto: Lothar Steiner 

Dies alles, mal veständnisvoll, mal 
ungeduldig formuliert , war stets so 
richtig wie ungenügend. Doch wer tie­
ferreichende Bedenken formulieren 
wollte, der mußte mit dem Vorwurf 
rechnen , einen längst abgefahrenen 
Zug aufhalten zu wollen - Lieblings ­
metapher dieser vergangenen Tage. 
Und tatsächlich: es gehörte wirklich 
nicht zu den Glanzleistungen der west­
deutschen Opposition , daß sie dem 
Kind , als es längst im Brunnen lag, 
noch hinterherrufen zu müssen glaub ­
te, es sei zu schnell gefallen. Ihr 
lebenspraktischer Gegenvorschlag 
zur uninspirierten .Wir-machen-das ­
schon'!.Rhetorik des Kanzlers und zur 
hektischen Aktivität der Exekutive 
blieb aus. Doch politischer Journalis­
mus denkt und schreibt von Bonn aus: 
was nicht wenigstens eine prominente 
Figur aus der Opposition thematisiert , 
kommt auch nicht ins Blatt. 

Ein „Ja , aber" schien es im hekti­
schenJahr 1990nichtzugeben. Damit 
allerdings hätten „die Intellektuellen" , 
wer immer mit dieser etwas unklaren 
Berufsbezeichnung gemeint ist, tat­
sächlich eine Chance versäumt -
nämlich auf Widersprüche und Kom­
plexitäten aufmerksam zu machen, 
die nicht in einer Losung und Lösung 
aufgehen ; eine Politik des scharfen 
Blickes zu verfolgen, nicht eine der 
fundamentalen Fragen, der deshalb 

Foto: Hans.Jürgen Wohlfahrt 

auch egal ist, ob ihre Befunde „der 
· SPD schaden" oder „Kohl nützen". 

Stattdessen verfestigte sich der Ein­
druck, daß es unserer „politischen 
Elite" und ihrer meinungsvermitteln­
den Begleitmannschaft zwar nicht an 
viel Gesinnung, Gefühl, Wortschwall 
und anderem Wellenschlag fehlt, da­
für aber völlig an „praktisch­
politischer Moral ", wie Karl-Heinz 
Bohrer es nennt. 

Die politische , ökonomischen und 
psychischen Probleme, die die deut­
sche Einigung mit sich bringt , sind 
beispiellos - eine solche historische 
Konstellation hat keinerlei Vorbild. 
Daß westliche Politik an solcherart 
Komplexität scheitert, ist wenig ver­
wunderlich. Skandalös ist nur, daß sie 
sich der Komplexität nicht stellt. 
Schlimmer noch ist , daß diese Aufga­
be auch von keinem Korrektiv namens 
Öffentlichkeit übernommen wurde -
denn im Westen hätte es bei Problemen 
auch nur annähernd ähnlicher Dimen­
sion zumindest eines gegeben: Öffent­
lichkeit durch Veröffentlichung , 
Öffentlichkeit als Warnlampe und als 
Korrektiv, Öffentlichkeit als Druck­
mittel , das mit dem inhärenten Oppor ­
tunismus der Politik rechnen kann -
Öffentlichkeit der Straße , der Bürger­
lobbies und -initiativen , der Medien. 
Was die Medien betrifft, so haben wir 
es zwischen Ost und West indes mitei-
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In der Ex-DDR haben sich insbe­
sondere die alten Regionalzeitungen. 
meist mit neuen westlichen Partnern , 
stabil gehalten, während überregiona ­
len Produkten aus dem Westen (die 
Bild-Zeitung ausgenommen) keine 
sonderliche Fortüne beschieden war. 
Man liest, was man kennt. Auch die 
Zeitungsmacher sind noch heute über­
wiegend die alten, jene, die wußten , 
daß sie sich mit der Berufswahl „Jour­
nalist" freiwillig an die Propaganda­
front der SED gemeldet hatten. Vom 
Verlautbarungsjournalismus zum wa­
chen Öffentlichkeitsvertreter aber ist 
ein ziemlich großer Schritt. 

Doch selbst den besten Willen der 
Beteiligten vorausgesetzt - die Ver­
mittlungsprobleme im Osten Deutsch­
lands sind so immens , daß selbst 
West-Kollegen an der Aufgabe schei­
tern müßten, einen verläßlichen Weg­
weiser zu bieten durch den 
alltagspraktischen Wahnsinn, denn 
der Zusammenprall zweier so dispa­
rater Kulturen erzeugt. 

Und so entsteht gespaltene Öffent­
lichkeit: Westzeitungen berichten, an­
gesichts des nur schmalen Marktes, 
der sich ihnen im Osten eröffnete, nur 
für ihr westliches Publikum, das sich 
über Mietrecht nicht mehr belehren 
lassen muß. Ostdeutsche Zeitungen 
kommen einer Korrektivfunktion vor 
On nur kaum nach-und sind wieder­
um für den Westen (d. h. auch für die 
Politik) kein akzeptables Medium, das 
über die Lage im Osten verläßlich un­
terrichten könnte. Damit fehlt ein 
wichtiger Bestandteil dessen, was man 
im Westen als Grundbedingung der 
Demokratie zumindestens zu schät­
zen gelernt hat: Presse- und Mei­
nungsfreiheit als Selbstunterrichtung 
eines Gemeinwesens über sich selbst. 

Ein bloßes Wahrnehmungspro­
blem, das sich schon geben wird, be­
ginnen die Ex-DDR-Bürger endlich 
einmal laut zu werden. auf Demon­
strationen (mit welchen Parolen?), 
über Bürger-Lobbies (mit welchen er­
reichbaren Zielen?), gegenüber ihren 
Politikern (die indes erkennbar nicht 
handeln können)? Muß nicht die Ex­
DDR ihre Öffentlichkeit selbst her­
stellen? Mag sein . Nur: nichts wäre 
wichtiger für ein baldiges Zusammen­
wachsen beider Teil Deutschlands als 
geteilte anstelle gespaltener 'o/ahrneh­
mung. Auch für die westliche „zivile 
Gesellschaft" wird überlebenswichtig 
werden, ob sie wenigstens die Proble­
me ihrer Nachbarn im eigenen Land 
wahrzunehmen lernt - zumal in La­
gen, für die es keine eindeutige Ant­
wort gibt. 

Hat die (demokratische deutsche) 
Öffentlichkeit versagt? Eine rhetori­
sche Frage - sie hat: in der Wahrneh­
mung der deutschen Einigung ebenso 
wie im Umgang mit dem Golfkrieg. 
Beide Themen haben sich für das 
Grundmuster öffentlicher Auseinan­
dersetzung als überkomplex erwie ­
sen , das nach eindeutigen 
Schuldzuweisungen und einfachen 
Lösungen verlangt - auch dann, 
wenn sie nicht zu haben sind. 

Cora Stephan 

Foto: ZDF 
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Bildung / Soziales 

IBK-Schwerin kontra 
private Ausbildungsanbieter? 

Eine schöne Gesellschaft 
Arbeitslose bzw. von Arbeitslosig­

keit bedrohte ostdeutsche Hochschul­
ingenieure. Ingenieurökonomen oder 
Industriemeister stehen gegenwärtig 
vor einer schwierigen Situation. Um 
auf dem Arbeitsmarkt in Zukunft eine 
reale Chance auf einen angemessenen 
Job zu haben. müssen sie in den mei­
sten Fällen einen Umschulungs-oder 
Fortbildungslehrgang absolvieren. 
Eine anschließende und möglichst er­
folgreich bestandene Prüfung durch 
die Industrie- und Handelskam­
mer(IHK) ist dabei der entscheidende 
Punkt. Neben staatlichen Ausbil­
dungsträgern gibt es inzwischen auch 
private Anbieter der entsprechenden 
Lehrgänge. So gibt es in Schwerin die 
Firma EDV-Aktiv, die in Zusammen­
arbeit mit dem Arbeitsamt Umschu­
lungsprogramme anbietet. Drei Klas­
sen sind mit Beginn des Jahres bereits 
eingerichtet, weitere sollen folgen. 
Daß es sich hier nicht um einen der so­
genannten Crash-Kurse handelt, kann 
die Firma glaubwürdig belegen. So 
weit, ogut. 

Nun aber sorgte die !HK mit ihrer 
Entscheidung, nur vier von 36 Schü­
lern zur Prüfung zuzulassen, für eini­
ge Verwirrung und kräftigen Ärger. 
Nach dem entsprechenden Bundesge­
setzblatt von 1988 würden die restli­
chen Schüler die Zulassungsbedin­
gungen nicht erfüllen. In einem Arti­
kel einer Schweriner Tageszeitung 

wurden in der vergangenen Woche ge­
gen den Firmen-Chef, Herrn Land­
grebe, schwere Vorwürfe laut. So hätte 
er seinen qualifizierungswilligen 
Lehrgangsteilnehmern Abschlüsse in 
Aussicht gestellt, obwohl die Schüler 
die Voraussetzungen dazu nicht erfül­
len könnten. Dazu Landgrebe: "Da­
gegen verwehre ich mich, das ent­
spricht nicht den Tatsachen. Aber erst­
mal soviel, ohne !HK-Stempel läuft 
für die Umschüler praktisch nichts. 
Ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt 
wären sehr gering. Nun hat der Leiter 
der Abteilung Berufsausbildung bei 
der !HK mir in einem Gespräch am 17. 
Januar zugesichert, daß alle Lehr­
gangsteilnehmer die Prüfungszulas­
sung erhielten, wenn ich mich bei der 
Auswahl der Schüler grundsätzlich an 
das entsprechende Bundesgesetzblatt 
halte. Das habe ich getan. Diese Ab­
sprache erfolgte auch mit dem damali­
gen Geschäftsführer und dem damali­
gen Arbeitsamtsdirektor." 

Die Auseinandersetzung reduziert 
sich auf eine unterschiedliche Lesart 
jenes Bundesgesetzblattes. Für die 
überwiegende Anzahl der Schüler ist 
es sehr schwierig, die Bedingungen 
zur Prüfungszulassung zu erfüllen. 
Aber da gibt es unter §2 den Absatz 2, 
der ihnen die Tür zur Qualifizierung 
offenhält, und genau diesen Punkt un­
terschlägt die !HK. Klassenvertreter 
Werner Ernst dazu: "Es ist uns völlig 

Ihr Partner 
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Autocenter 
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Sternberg 
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Was Sie von Ihrem Auto verlangen, 
können Sie von uns erwarten: 

unverständlich, warum die IHK die­
sen für uns so wichtigen Punkt nicht 
zur Kenntnis nimmt und zur Anwen­
dung bringen will. Damit hebt sie ihre 
eigenen Zusagen auf. Außerdem wä­
ren so die laut Arbeitsförderungsge­
setz zur Verfügung gestellten Mittel 
verschleudert. Die Klasse fühlt sich 
verunsichert und von der !HK ver­
schaukelt." 

Klassensprecher Uwe Pilz aus Ga­
debusch: "Es kann nicht sein, daß Ini­
tiativen auf diese Art gebremst wer­
den. Außerdem wurden für andere 
Lehrgänge die Prüfungszulassung er­
teilt, obwohl die Leute die gleichen 
Voraussetzungen erfüllen wie wir. Die 
Begründung, daß sie ihre Umschu­
lung bereits im November vergange­
nen Jahres begonnen haben, ist für uns 
nicht akzeptabel. Die Angestellten im 
öffentlichen Dienst haben sich, wie je­
der andere auch, nach den bestehen­
den Gesetzen zu richten." 

Inzwischen ist ein Gesprächstermin 
für den 29. Mai zwischen der Firma 
EDV-Aktiv und der !HK vereinbart 
worden. Es ist durchaus denkbar, daß 
dabei ein gemeinsamer Konsens ge­
funden werden kann. Abschließend 
Klassensprecher Georg Schweig in aus 
Stern-Buchholz: ,,Wir hoffen und er­
warten, daß alle Lehrgangsteilnehmer 
zur Prüfung zugelassen werden. Für 
uns hängt sehr viel davon ab." wp 

Als letzte für ein mittelständisches 
Unternehmen anwendbare Gesell­
schaftsform ist noch an eine Aktienge­
sellschaft zu denken. Wegen der 
aufwendigen Handhabung lohnt sich 
die Gründung einer AGabernur. wenn 
ein gewisser Geschäftsumfang nicht 
nur geplant. sondern auch real erziel­
bar ist. Unter diesen Voraussetzungen 
genießt die AG im Geschäftsverkehr 
allerdings einen grundsoliden Ruf 
schon von ihrer Organisationsform 
her. 

Die Errichtung und der Betrieb ei­
ner AG ist im Aktiengesetz (AktG) ge­
regelt. Zur Gründung bedarf es 
mindestens fünf Gesellschafter, wobei 
nach erfolgter Gründung die Über­
nahme aller Aktien durch eine Person 
möglich ist. Als Grundkapital sind 
mindestens 100.000 DM zu zeichnen. 
für eine einzelne Aktie gilt ein Min­
destnennbetrag von 50 DM. Nach Lei­
stung der Einlage haften die 
Gesellschafter (Aktionäre) für die 
Verbindlichkeiten der AG nicht mehr 
persönlich. Aufgrunddessen sind die 
Gründungsformat itäten einer AG ähn­
lich einer GmbH, in einigen Punkten 
sogar noch strenger. 

Die Geschäftsführung der AG 
obliegt dem Vorstand, der aus einer 
oder mehreren Personen bestehen 
muß. Dieser wird durch den Auf­
sichtsrat bestellt. Die Bildung eines 
Aufsichtsrates ist für eine AG bindend 
vorgeschrieben. Bei den anderen Ge­
sellschaftsformen ist dies nur noch bei 

einer GmbH mit mehr als 500 Arbeit­
nehmern der Fall. Je nach den ver­
schiedenen gesetzlichen Regelungen 
sind abhängig von der Zahl der be­
schäftigten Arbeitnehmern auch Ar­
beitnehmervertreter in den 
Aufsichtsrat zu wählen. Der Auf­
sichtsrat überwacht die Geschäftsfüh­
rung des Vorstandes. Kriterium f~r die 
Tätigkeit aller Aufsichtsratsmitglieder 
ist allerdings das Wohl der gesamten 
Gesellschaft (d. h. der AG), nicht das 
der jeweiligen Wähler. 

VON 
RECHTS 
WEGEN 

Der einzelne Aktionär kann in der 
sogenannten Hauptversammlung an 
der Willensbildung der Gesellschaft 
teilhaben. Sein Stimmrecht entspricht 
grundsätzlich dem Nennwert der von 
ihm gehaltenen Aktien. Es sind aller­
dings auch Regelungen möglich, mit 
denen eine Stimmrechtsbegrenzung 
vorgenommen wird. Sogar stimm­
rechtslose Aktien können ausgegeben 
werden. 

Am Ende der kurzen Ausführungen 
zum Gesellschaftsrecht soll noch auf 
eine Besonderheit in den neuen Bun­
desländern eingegangen werden. 
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Es handelt sich dabei umdieaui~ 
ehemaligen VEBen gebild~ 
GmbHen un_d AGen. Wurden d~ 
noch nicht nach 
Umwandlungsverordnung II: 
1.3.1990 errichtet, so hat das TW). 
hand.gesetz mi.t dem l.7.1990einei:" 
setzhchen Suchtag festgesetzt. ;:. 
diesem Datum gibt es keinender1t 
~eigenen Betriebe als solchen ll't' ll 
Vielmehr wurden diese per Ge.eii

1 
~ 

GmbHen bzw. AGen (§ II Ab,, • 
TreuhG) umgewandelt. Die in den • i 
ten Ländern übliche Eintragung in~ 
Handelsregister (der dingliche G"'­
dun~sakt) wurde im TreuhandgCIC!i 
mod1fiz1ert und den einmaligen~ 
derbedingungen angepaßt. So i~ ~ 
eine erste Eintragung gern. ! 1 
TreuhG led1ghch em Minirnalpll) 
gramm zu absolvieren. Ab diCle!t 
Zeitpunkt kann die GmbH oder I{, 
mit dem Zusatz „i.A." (imAufbau)ii, 
tig werden. Die übrigen Formalien!!' 
mäß GmbH- oder Akt.iengesetz ~:II 
später nachzuholen. Uber die haf. 
tungsrechtlichen Konsequenzen dit­
ser Aufsplitterung des GründUJ1t;. 
aktes herrscht Streit, dessen Darit!. 
lung den Rahmen dieses Anile~ 
sprengen würde. Eserscheintrniraber 
gut begründbar, daß eine GmbH 1.A 
nicht wie eine GbR zu behandeln 1~ 14 

Schließlich ist ihreHaftungsbeschrirr ~ 
kung bereits in diesem Siadium a111 

11 

dem Handelsregister ersichtlich und 111 

damit publik. te 
Rechtsanwalt Uwe Jahn ~ ~, 

ICI 

Leistung! EIN SCHRITT VORAUS 
7. Möllner Wirtschaftsschau w~•, 
2 X täglich ~ 'III' 

• Neu-und Gebrauchtwagen • Leasing 
• Finanzierung • Reparatur-Service 

• und, und, und .... 

AUTO in MÖLLN 
direkt am Bahnhof 
Tel.: 00494542-51 55 

Schöne, gepflegte Pkw aller Marken, 
speziell Lada Samara 3- u. 5-türig 
eigene Werkstatt - MIKA-Garantie 
Finanzierungsmöglichkeiten durch CC-Bank 

Lebensraum 
nehmen. 

In der Info-Mappe 
Aktion Sc'1111e11erli11g 
(6 DM +2.- Versand) 
sagen wir Ihnen. wie 
Sie Raup en. 
Puppen und 
Schmetter lingen 
helfen können. 

Bundfur 
Umwelt und 

Naturschutz 
Deutsctdand 

eV 

Jetzt bei Ihrem SEAT-Händler 
Serviceleistung für SEAT und alle Pkw-Typen 

• Karosserie-Instandsetzung • Reparaturen aller Art 
• Reifenservice • TÜV und DEKRA 

Ihr SEAT-Händler Hans-Peter Seifert 
Dorfstraße 3, 0-2782 Schwerin-Krebsförden. Tel. 084 / 37 58 13 

wo,,gang reell 
PKW; Pferde-und 

Verkaufsanhänger aller Branchen 
0-2430Grevesmühlen -schwerlner Landstr. 6 • TelefOn 20 25 

JOHN GOODMAN • PETER O'TOOLE 
Durch eine große Tragödie 

wurde die englische 
Königsfamilie ausgelöscht. 

· Emc Komödie ~ 
von majestätischem Format. 

Aber es gibt noch 
einen Thronfolger: 

Capitol Schwerin 
vom 23.5. bis 29. 5.91 um 15.00, 17.30 u. 20.00 Uhr 

• r1emer 
Mölln · Tel. 0 45 42 / 70 71 ®•• 
am Hafen 

AUSSERGEWÖHNLICHE, 
WKRATIVE AUSBILDUNG 
im kaufmännischen Bereich. (Für 
20.35jährige) zunächst nebenberuflich 
möglich. Senden Sie eine 
aussagekräftige Bewerbung an: 
Frau Kullnna, 
PSF 107, 0·2401 Hohen Viechelm. 

Plattensee / Ungarn 

Hohe Tatra / CSFR 
Ferienhäuser+ Hotels 

zu vermieten 

Tel.00 43 /1/ 59 73 855 

Fahrschule Lange 
bildet aus , wie bisher 

zu stabilen Preisen! 
Unterricht Mo. • Do. ab 18.00 Uhr 
Lübecker Straße 29 Tel. 41 542 

Brot 
für die Welt 
8122 Radebeul (DDR) Spenden 
nehmen ev Pfarramter entgegen 

„Natur in Not" setzt ein 
Signal für die Erhaltung 
von Lebensräumen der 
„Roten Liste". Fordern Sie 
unsere Farbbroschüre an. 

N11urschutibund D1u1schland 1.V. 
Am MIChaelshof 8-10 • 5300 Bonn 2 
(2.· DM Rud,porto 1n Marllen beolegenJ 

,,riemer -echt stark/" 

Opel - modernste Automobil­
Konzepte in jeder Klasse. 
Vom Corsa bis zum Omega -
die mobile Vielfalt finden Sie bei uns. 
Kommen Sie vorbei und erleben Sie. 
was Opel zu bieten hat. 

Ihr freundlicher Opel-Händler 

Autohaus Burmeister 
Opel-Vertragshändler 
0-2567 eubukow 
Mühlentor 3, Telefon 356 
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1RrscHAFT Frisches Gemüse 
~~!i!wicl)e aus ganz Europa 
ewerbe­
apitalsteuer 

Die Gewerbekapitalsteuer 
lt zu den „Lieb lingssteuern" 
Kommunen und ist auf der 
eren Seite in der Wirtschaft 
· g „verhaßt". Für die Städte 
Gemeinden ist sie eine der 

htigsten Einnahmequellen, 
die Betriebe des Handels, des 
dwerks und des Dienstlei­

ngsbereiches ste llt sie eher ei­
lästige finanzielle Belastung 

ie Gewerbesteuer wird in der 
ndesrepublik als Gewerbeer­
steuer (auf den „Gewinn") 

als Gewerbekapitalsteuer 
f den „Einheitswert" des Be­
bes) erhoben. Sie zählt zu den 
1-, Objekt- oder Sachsteuern 
Gegensatz zu den Personen­
ern (Einkommen- und Kör­
chaftsteuer). 

Der Gewerbekapita lsteuer un­
liegen nahezu alle „stehenden 
~erbebetriebe". Ausgenom­
n sind in der Regel die Land­
schaft, die freien Berufe, 
r auch die Bundesbahn, die 
t, die Bundesbank, Sparkas­
und Organisationen, die ge-

·nnützigen und mildtätigen 
ken dienen. 

Bemessungsgrundlage der Ge-
bekapitalsteuer ist der Ein­
tswert des Betriebes, der 
och durch bestimmte Hin zu­
hnungen und Kürzungen kor-
·en wird, um den Charakter 

Gewerbesteuer als Objekt­
uer zu wahren und uner-

- schte Doppelbesteuerungen 
vermeiden. Hinzugerechnet 

rden zum Beispiel die Dauer­
ulden. Da mit dem Einheits-

der Nettowert des 
triebsvermögens bezeichnet 
den soll, sind bei seiner Er­

·ulung die Betriebsschulden 
zuziehen. Um eine Doppelbe­
uerung der Betriebsgrund­

.. cke zu vermeiden, ist der 
inheitswert um die Einheitswer­

der Betriebsgrundstücke zu 
·rzen, da diese bereits von der 
rundsteuer erfaßt werden. 
Bei der Berechnung der Ge­
erbekapitalsteuer muß von ei­

Steuermeßbetrag 
usgegangen werden. Dieser 
teuermeßbetrag beträgt zwei 
romille (die sogenannte Steuer­
eßzahl ist ein Tausendsatz) des 

ingesetzten Gewerbekapitals. 
abei ist ein Freibetrag von 

20.000 Mark zu berücksichti­
en. Dieser Steuermeßbetrag 
ird nun mit dem von der Kom­
une festgesetzten Hebesat z 
ultipliziert, um die fällige Steu­

rzahlung zu ermitteln. 
Durch die Festsetzung des He­
satzes können die Städte und 
emeinden selbst direkt Einfluß 
uf ihre Steuereinnahmen neh­

men. Im Jahre 1988 lag der Ge­
werbesteuerhebesatz im 
Bundesdurchschnitt bei 362 Pro­
zent. Ein Berechnungsbeispiel: 
Das Gewerbekapital beträgt 
500.()()() Mark, abzüglich des 
Freibetrages bleiben 380.000 
Mark. Dieser Betrag wird mit der 
Steuermeßzahl von zwei Promill 
multipliziert, um den Steuer­
meßbetrag von 760 zu ermitteln. 
Bei einem Hebesatz von 300 Pro­
zent wären2.280Mark an Gewer­
bekapitalsteuer fällig. 

In den fünf neuen Bundeslän­
dern ist die Gewerbekapitalsteuer 
zwar offiziell am 1. Januar 1991 
eingeführt worden, sie wird aber 
rückwirkend zu diesem Zeit­
punk~ wie_der abgeschafft, da ei­
ne Emhe1tswertfeststellung zur 
Zeit nicht möglich ist. In den al­
ten Bundesländern ist eine Strei­
chung im Rahmen der geplanten 
Reform der Unternehmensbe­
steuerung vorgesehen. PJV/IMK 

Die zukünftige Nutzung der 
ehema ligen Grenzübergangsstelle 
Zarrentin an der Autobahn 
Hamburg-Berlin ist gesichert. Ein 
westde utsches Unternehmen er­
richtet auf dem 260 Hektar­
Gelände ein Warenverteilungszen­
trum, ein „Logistikze ntrum" . Die 
~otw 7ndigkeit dieser Einrichtung, 
die mittelfristig über 1000 Arbeits­
kräfte schaffen soll, ergibt sich aus 
der infrastrukturellen Besonderheit 
des Landes. 

Mecklenburg-Vorpommern ge­
hört mit seinen 23838 Quadratkilo­
metern zum flächenmäßig größten 
neuen Bundesland und mit 82 Ein­
wohnern pro Quadratkilometer 
gleichze itig zum am dünnsten besie­
delten. Außerdem weist das Bun­
desland eine weitere strukturelle 
Besonderheit auf: Von den 1117 Ge­
meinden haben 1007 nicht mehr als 
2000 Einwohner, 81 Gemeinden 
sind nicht größer als 1000 Einwoh­
ner. Eine wirtschafts- und sozialpo­
litische Zielsetzung der Zukunft 
muß es ein, daß ein reichhaltiges 
Warenangebot auch von einem ent­
ferntest liegenden Dorf aus sicher­
gestellt wird. Sonst werden 
Bevölkerungstei le von der allgemei­
nen Entwicklung abgekoppelt. So 
sieht das Konzept des Kreises Hage­
now vor, daß bereits ländliche Zen­
tralorte mit 750 Einwohnern den 
allgemeinen Grundbedarf decken 
so llen. Dieses Probelm ist jedoch 
lösbar, wie das noch erheb lich dün­
ner besiedelte Schweden beweist. 
Statistisch bewohnen nur 19 Bewoh­
ner einen Quadratkilometer. Und 
doch ist in jedem größeren Ort die 
Grundversorgung durch kleinere 
Märkte gesichert. 

Das Logistikzentrum, das von 
der Wirtschaftsförderung Hage­
now unterstützt wird, soll Waren aus 
dem Westen umschlagen und ge­
bündelt und damit kostengünstig zu 
den Zielorten sch icken. Nicht nur 
technische Artikel, sondern auch 
empfind liches Gemüse und Obst 
wird hier umge schlagen. Gemüse, 
das gestern noch auf dem Feld stand 
und heute schon im Geschäft zum 
Verkauf angeboten wird, das ist 
schon fast eine Selbstverständlich­
keit. Zusammenfassen läßt sich das 
mit dem Schlagwort der Werbung: 
„Frische". Frisch von Mutter Natur 
gepflück t soll die Ware sein. Das 
trifft auch auf mecklenburgisches 
Frischgemüse zu, das in Zukunft 
vermehrt im Westen vermarktet 
werden soll. 

Damit die Ware aber lange frisch 
bleibt und in ganz Europa über lan­
ge Strecken transportiert werden 
kann, ist eine exakte Kühlung erfor­
derlich. Entsprechend groß wie das 
Bedürfnis im Winter nach spani­
schen Tomaten oder israe lischen 
Orangen ist die Nachfrage nach ge­
kühlten Anhängern für den Güter­
fernverkehr, im Fachterminus 
Kühlkoffer genannt. Diese Kühl­
koffer werden von Sattelschleppern 
gezogen . 

Wie das Geschäfts leben so spielt: 
Bei Zarrentin entste ht ein großes 
Logistikzentrum, das einmal tau­
send Tonnen Frischwaren aus ganz 
Europa umschlagen wird und im 20 
Kilometer entfernt gelegenen Tod­
din bei Hagenow wurde im Februar 
der erste Spatenstich für eine Pro­
duktionshalle für Kühlkoffer voll­
zogen. Gerhard Weltzien aus 
Toddin will als geschäftsführender 
Gesellschafter der „Schmit z­
Anhänger Mecklenburg GmbH & 
Co. KG" nach der Anlaufphase, die 
im Herbst beginnen soll, täg lich bis 
zu sieben Kühlkoffer zu einem 
Stückpreis von 160.000 DM produ­
zieren. 

Doch Gerhard Weltzien produ­
ziert nicht für den Bedarf vor der 
Haustür. Überhaupt war dem Ge­
schäftsführer das Projekt „Logi­
stikzentrum" gar nicht bekannt. 
Auch wenn der Bedarf vor der 
Haustür liegt, so liegt der Markt in 
ganz Nordeuropa . Das Unterneh­
men „Schmitz" hat den Sitz in Vre­
den an der ho lländischen Grenze 
und gehört zu den größten Kühlkof­
ferherstellern in Europa mit einem 
Umsatz in Millardenhöhe. Gerhard 
Weltzien hat für den Aufba u der 
Halle sein ganzes Vermögen herge­
geben als Investition für die Zu­
kunft. Auf dem 12500 
Quadratmeter großen Gelände sind 
Investitionen von 4,8 Millionen 
Mark gep lant. Die Schulden sind 
für den ehema ligen technischen Di­
rektor eines Fahrzeugwerkes nicht 
Schicksal sondern Selbstverpflich­
tung . Einsatzfreudig, gelassen von 
der Sache überzeugt und bereit, für 
andere Menschen - nämlich die 25 
Arbeitskräfte samt ihren Familien 
- Verantwortung zu übernehmen. 
So einen Eindruck muß man von 
diesem Unterneh mer bekom men. 

Seit Sommer vergangene n Jahres 
fährt Weltzien Woche für Woche 
montags bis freitags zur Schmitz­
Zentrale nach Vreden: Alltag für 
Existenzgründer. Nicht nur die be ­
sten Arbeitskräfte haben bei Welt­
zien eine Anstellung gefunden, 
entscheidend ist auch, ,,ob sie ar­
beitswill igsind", sagt der Geschäfts­
führer. Neben seiner eigenen 
Weiterbildung hat der zukünft ige 
Chef seine Belegschaft in Vreden 
auch selbst ausgebildet. 

Die ganze Rechnung geht aber 
nur auf, wenn alles planmäßig läuft. 
Termintreue der Baufirmen ist 
wichtig, weil Arbeits-Zeit Geld ist. 
,,Die Halle ist in sechs Wochen fer­
tig, lange Bauzeiten wie früher gibt 
es nicht mehr. Und der Produk­
tionsbeginn steht auch schon fest: 
,,Die zweite Dekade im August", 
sagt Gerhard Weltzien. Ab dann 
werden Kühlkoffer aus Toddin in 
Hamburg, Sch leswig-Ho lstein, 
Finnland, Schweden, Polen und 
Mecklenburg-Vorpommern rollen. 
Schon jetzt liegen Aufträge für eine 
Jahresproduktion vor. 

Volker Murmann 

Hohe Investitionen 
Die westdeutsche In dustrie hat 

bereits im vergangenen Jahr in den 
neuen Bundesländern 4,5 Mrd. 
Mark investiert. Nach Angaben des 
Jfo-lnstituts sollen in diesem Jahr 

17 Mrd . Mark investiert werden. Die 
Investitionstätigkeit in den alten 
Bundesländern werde durch dieses 
Engagement nicht nennenswert 
beeinträchtigt. WKA 

Erste Ergebnisse 
Das Statistische Bundesamt 

hat Ergebnisse der Sozialprodukt­
berechnung für die neuen Bundes­
länder vorge legt. Im zweiten 
Halbjahr 1990 belief sich das Brut ­
tosozia lprodukt im Gebiet der ehe­
maligen DDR auf 105,3 Mrd. Mark. 
Das sind 8,3 0/o des im selben Zeit­
raum in der alten Bundesrepublik 
erwirtschaf teten Sozialprodukts. 
Im Vergleich zum westdeutschen 
Bruttosozialprodukt ist der Anteil 

des privaten mit 13, 7 0/o und des 
Staatsverbrauchs mit 15,3 0/o im Ver­
gleich zur Gesamtrelation von 
8,3 0/o überproportional hoch. 

Die Zahl der Erwerbstätigen 
lag im Dur chschnitt des zweiten 
Halbjahres 1990 bei 8,4 Mio. Perso­
nen. Die inländische Wertschöp­
fung belief sich mit 12490 DM pro 
Erwerbs tätig en auf nur 28,5 0/o des 
im alten Bundesgebiet erzielten 
Wertes. WKA 

Kanzler-Kohl, Kanzler-Salat 
Salatkönig Rudolf Behr aus Stelle manövri ert bewußt in frischem Wind 

Stelle (Niedersachsen)/Gesse 
(Mecklenburg/Vorpommern) . 

.. Der Wind steht gut für Europa•­
Rudolf Behr. 39jähriger Gärtnermei­
ster und Gemüsebauer an der Elbe im 
Landkreis Harburg , gilt als Nord­
deutschlands Salatkönig. Er hat eine 
300 Hektar große Dependance im 
Landkreis Hagenow (Mecklen­
burg/Vorpommern) gepachtet. Die 
neue Fruchtfolge der „LPG Pflanze 
Gresse": Kanzler-Kohl , Kanzler­
Salat. Ein Schelm wer dabei an 
Vereinigungs-Helmut denkt! Kanzler 
ist eine der ertragsreichsten Weizen­
sorten, die Behr zum Aufbaueinerop­
timalen Fruchtfolge einsetzt, und 
anso nsten wächst dort sein Angebot 
für Großmarkt und Handelsketten. In 
diesem Jahr - dieses Ziel hat er dem 
Betriebsleiter in Gresse, Dipolm­
Agraringenieur Klaus Wilke (35) ge­
steckt - will er gut eine halbe Millio­
nen Blumenkohlköpfe vom Acker 
gebracht haben. Woher Behr seinen 
Optimismus nimmt? - Der Wind hat 
ihm die guten Erfolgschancen ins Ohr 
geflüstert, denn der Wind bläst gerade 
richtig für die Salat-und Kohlkulturen 
im norddeutschen Raum. 

Schon im vorigen Jahr haben die 
Behrs - Vater Rudolf und Sohn 
Rudolf ziehen auf den neuen Flächen 
wie auch an ihrem bisherigen Wir­
kungsort an einem Strang - probe­
weise auf 30 Hektar in 
Zusammenarbeit mit der damals noch 
bestehenden „LPG Pflanze Gresse" 
Salat und Kohl produziert. Es lief ver­
dächtig gut. Die Behrs kauften darauf­
hin die LPG-Gebäude und pachteten 
die verfügbaren Flächen , übernah­
men den größten Teil des Personals. 
nämlich 25 angestellte Mitarbeiter , 
und fanden in Klaus Wilke einen kom­
petenten Betriebsleiter mit Augenmaß 
für das Machbare und dem gehörigen 
Drive für die Zukunftsplanung. 

Rudolf Behr auf einem Erntesystem: Alles läuft automatisch Foto: M. Teske 

.. Den größten Teil unserer Ernte in 
Gresse wollen wir in den neuen Bun­
desländern und in Berlin vermark ten". 
sagt Rudolf Behr j unior. Viele Partien 
freilich laufen weiterhin nach Ham­
burg und Westdeutschland, und damit 
alles reibungslos klappt, hat er in opti­
maler Verkehrslage, nur einen Stein­
wur f vom Maschener Kreuz entfernt, 
eine riesige Kühl- und Umsch lagshal­
le gebaut, über die auch die Produk­
tion auf seinen bisherigen Flächen auf 
die Märkte gelangt. .,Die Größenord­
nung stimmt", sagt Behr zu seiner 
Neuerwerbung. Auf300 Hektar kann 
man nicht nur produzieren , man kann 
auch exper imentieren. 

Jener Wind nämlich, der in nord­
deutschen Breiten so verläßlich weht, 
ist Behrs eigentlicher Produktions­
partner. Er trocknet die Köpfe schnell 
von Tau und Regen. So treibt er ihnen 
die Flausen aus dem Kopf, nichts kann 
faulen, Schädlinge haben kaum Chan­
cen. Seit vielen Jahren praktiziert 
Behr den integrierten Anbau mit stan­
dortgerechter und naturnaher Produk-
1ionsmethode unter Minimierung 
chemischen Pflanzenschutzes und be­
hutsamer mineralischer Düngung. 
Die vollautomatischen Erntesysteme, 
die im Sommer wie Dinosauerier über 
die Felder schleichen, laufen mit 
Rapsöl . .,Wenn der Motor mal tropfen 
sollte, lieforn wir das Salatöl gleich 
mir•, schmunzelt der Senior. Fleißige 
Hände sind auf den alten wie den neu­
en Flächen gleichermaßen in der 
Erntesaison erforderlich, und sie wer­
den in Zusammenarbeit mit den zu­
ständigen Arbeitsämtern und 

Export nach Deutschland ... 

Anstieg der 
Exporte nach 
Deutschland 

1990 in% 

!0 Globu1 

Sozialbehörden gewonnen. 
Die Behrs produzieren nicht billig: 

Eine Arbeitsstunde für eine vom So­
zialamt gestellte Kraft kostet immer­
hin etwa 20 DM. 

Die Voraussetzungen sind im 
Mecklenburger Raum geradezu ideal 
- ganz besonde rs auf der ehemaligen 
.. LPG Pflanze Gresse". Alle 90 Meter 
ragt dort ein Hydrant aus dem Acker. 
Es gibt eine eigene Tiefbrunnenanla­
ge. Für die Getreideberegnung sind 
Anlagen vorhanden , die Salatbewäs­
serung kann aus besagten Hydranten 
erfolgen. Sieben vorhandene Schlep­
per sind mit modernsten Bodenbear­
beitungs-, Pflanz- und Erntegeräten 
aufgerüstet worden. Mit Arbeitssyste­
men, die das Erntegut gleich marktfä­
hig auf Paletten absetzen, haben die 
Behrs beste Erfahrungen und werden 
deshalb ihr neues Anwesen damit aus-
statten. 

Martin Teske 

11
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Warenhunger durch Wiedervereinigung 
Die deutsche Wiedervereinigung 

ist ein konjunktureller Glücksfall für 
unsere Handelspartner. Denn der Wa­
renhunger der Menschen in den neuen 
Bundesländern und der riesige Inve­
stitionsbedarf für den Umbau der ost­
deutschen Wirtschaft haben einen 
Warensog ausge löst, der ausländi­
schen Lieferanten überdruchschnittli ­
che Chancen eröffnete. Die meisten 

nutzten diese Chancen. Die Spanier 
verbuchten einen sprunghaften An­
stieg ihrer Exporte nach Deutschland 
um 20 Prozent, dieltalienerund Briten 
kamen auf ein Plus von je 18 Prozent, 
die Österreicher von 15 Prozent. 

Bei nahezu allen Ländern lag der 
Anstieg ihrer Deutschland-Exporte 
weit über dem Anstieg ihrer übrigen 

Exporte. Diese Sonderentwicklung 
kam besonders gelegen, weil die Kon­
junktur in vielen Partnerländern lahm­
te. Der Boom der Deutschlandexporte 
wirkte also als willkommene Kon­
junk turstütze. Und dabei wird es auch 
im laufenden Jahr bleiben, denn der 
Wiederaufbau der ostdeutschen Wirt­
schaft kommt erst jetzt richtig in Gang . 

Globus 
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Stegreif-Gruppe aus Münster 

Paul Celan Dichter 
Vor einigen Jahren, während der 

P.dssionszeit, kam ich zum ersten Mal 
mit den Versen Celans in Berührung. 
Ausgangspunkt dieser Begegnung war 
ein Vortrag Jürgen Raßbachs im Büt­
zower Pfarrhaus über Leben und Werk 
eines Dichters, dessen Versmaß sich 
aus der Intensität einer mir bis dahin 
unbekannten Bildhaftigkeit und 
Sprachkultur, wie aus nie vorher ge­
hörten Gesängen, erst viel später zu 
erschließen begann. So erlebte ich, 
aus jenen Versen heraus, dieses mehr 
und mehr für mich spürbar werdende 
Bedrücktsein. - Sprachlosigkeit in­
mitten beengend gewordener Tiefe, 
wie körperlich schmerzhaft geworde­
ne Scham ... 

P-aul Pessach Antschel wurde am 23. 
November 1920 als Einzelkind des 
Maklers Leo Antschel-Teitler und der 
Fritzi Schrager in Cernowitz, in der 
Bukowina (dem Buchenland) gebo­
ren. Der Junge wuchs in bürgerlichem 
Hause in jüdischer Tradition heran. 
Eine feste Bindung hatte er zu seiner 
Mutter, einer schönen und klugen 
Frau, die den musischen Neigungen 
des Jungen veständnisvoll entgegen­
kam. P-aul Antschel besuchte in Cer­
nowitz das Gymnasium und studierte 
später einfahr Medizin in Frankreich. 
Nach dem Abbruch des Studium 
wandte er sich der Romanistik an der 
philosophischen Fakultät der Cerno­
witzer Universität zu. Die Stadt galt 
damals noch (bis gegen Ende der 30er 
Jahre) als eine Hochburg jüdischen 
Geisteslebens. Der aus Galizien stam­
mende Erzähler Karl Emil Franzos 
hatte dort studiert. Rose Ausländer, 
Selma Meerbaum (eine Enkelin des 
Großvaters von P-aul,mütterlicher­
seits), Itzig Manger, Hersch Segal, 
wie der aus Bessarabien stammende 

Elieser Steinbarg lebten und wirkten 
dort. Im Frühjahr 1940 besetzte die 
Rote Armee die Nordbukowina. Ein 
Jahr später wurden in einer einzigen 
Nacht nahezu 4000 Menschen verhaf­
tet und nach Sibirien deportiert, dar­
unter auch viele Juden. P-aul Antschel 
blieb dort, auch als die deutschen Be­
satzer kamen. Schlimmer kann es 
nicht mehr werden, so mochte er wohl 
gedacht haben. Er hoffte auf mehr To­
leranz bei den Deutschen. Er glaubte, 
die neuen Besatzer würden nicht lange 
bleiben und mußte mit erleben, wie 
die Juden in einem Ghetto zusammen­
gepfercht wurden. Er selbst kam in ein 
Arbeitslager. Von nun an wendet er 
sich in seine Gedichten - erste Versu­
che gehen indieGymnasialzeitzurück 
- mehr und mehr dem jüdischen zu: 
Nur die Nacht vor den Augen laß reden 
oder: Sei würdig des Steins über dir, 
bleib Freund mit den Bärten der To­
ten ... 1943 erfuhr P-aul Antschel vom 
Tod der über alles geliebten Mutter. 
Der Vater war ein Jahr vorher, genau 
wie sie, in einem Lager umgekom­
men. NachdemTodderMutterverfiel 
P-aul Antschel dem Schmerz und der 
Resignation: 0 steinerne Masten der 
Schwennut1 0 ich unter euch und le­
bendig! 0 ich unter euch lebendig und 
schön, und sie darf mirnicht lächeln ... 
Von nun an reflektiert er über den Tod 
der Eltern und Freunde, den ganzen 
schweren Weg seines Volkes. Das 
wohl bekannteste Gedicht, die Todes­
fuge entsteht: Der Tod ist ein Meister 
aus Deutschland . . . dein aschenes 
Haar Sulamit. 

Anfang 1944 lernte P-aul Antschel 
Rose Ausländer kennen und schätzen. 
Im April desselben Jahres wurde Cer­
nowitz erneut von der Roten Armee 

besetzt. Und wieder war die Stadt der 
Verfolgung und Demütigung ausge­
setzt: Gestürzt ist der Helm voller Blut 
... Knie, es wird Zeit nun zu knien in 
den Orgeltönen von einst dröhnt es nun 
laut und ich muß mit Jakobs Engel 
noch ringen? Im Winter 1947 verließ 
P-aul Antschel (von nun an nannte er 
sich Celan) für immer die rumänische 
Heimat. Er ging nach Ungarn. Von 
Budapest wandte er sich nach Wien. 
Freundschaften mit Ingeborg Bach­
mann und Ludwig von Fickers dem 
Freund, Förderer und Verleger Georg 
Trakels entstanden. Im Sommer 1948 
verweilte P-aul Celan lange lange vor 
dem Grab des von ihm so verehrten 
Dichters, dessen Lebenswille gleich 
zu Beginn des ersten Weltkrieges an 
menschlicher Unvernunft und Gewalt 
zerbrach, in Mühlau (bei Innsbruck) 
wo er Blumen hinlegte. Noch im sel­
ben Jahr ging er dann für immer nach 
P-aris. Er heiratet die Graphikerin Gie­
sele de Lestrange. Doch weder Heirat 
noch literarischer Ruhm (u.a. Georg­
Büchner-Preis 1960) konnten ihm hin­
weghelfen über all das Erlittene, Ver­
lorene ... 

9 Gedichtbände wurden geschrie­
ben. P-aul Celan schrieb sie in deut­
scher Sprache. Er tat es bis zuletzt. Er, 
der den Holokaust übelebt hatte, zer­
brach nun an neuen Gewalten, Verletz­
barkeiten, die geformt von neuen alten 
Verderbensbringern wie aus einem 
unersättlichen Sumpf stiegen und ihm 
die Luft zum Atmen nahmen. Am 26. 
April (1. Mai?) 1970 wurde der Leich­
nam eines Mannes aus der Seine ge­
borgen. Wie groß war die Bestürzung, 
als sich herausstellte, daß es sich hier 
um P-aul Celan, den wohl bedeutend­
sten Lyriker der Nachkriegszeit han­
delte. Wolfgang Severin-Iben 
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Auf Kreativität gebaut 
Stegreif-Theater in Deutschland 

Die Politen im alten Griechenland 
nutzten das wohl ritualisierte Theater­
spiel zur sozialen Schulung des aus­
schließlich männlichen Publikums, 
auf daß es allen Lockungen des Bösen 
zu widerstehen vermöge. Bei Schiller 
wird das Publikum schon raffinierter 
erzogen: Die Bühne als .moralische 
Lehranstalt" impfte die geneigten Zu­
schauer via Guckkasten-Bühne und 
Identifikations-Theater gegen Ver­
derbtheit und Hoffärtigkeit. Gebannt 
sitzt der Bürger im P-arkett und leidet 
mit, wenn Maria Stuart leidet. Und 
durch eben dieses Mitleiden ist der 
Spießbürger dann immun gegen alles 
Gegenbürgerliche. Theater-Gigant 
Bertolt Brecht dreht diese Schraube 
noch weiter: Bei seinen klassenkämp­
ferischen Lehr-Stücken soll der Zu­
schauer Distanz zum Geschehen be­
wahren. Rauchen während der Auf­
führung erwünscht, Verfremdungs­
effekte klassisch Brecht'scher Prä­
gung tun ein übriges: Wo bei Schiller 
ein Baum steht, steht bei Brecht ein 
Schild, auf dem „Baum" steht. Vor­
läufig letzter Schrei auf den die Welt 
bedeutenden Brettern ist das Stegreif­
Theater. dem sich eine Schauspiel­
Truppe aus dem westfälischen Mün­
ster verschrieben hat. 

. Die Stegreifbühne" spielt ohne 
Drehbuch, Netz und doppelten Bo­
den. Autoren gibt es nicht, einen Re­
gisseur ebensowenig. Die von Jochen 
Weyand geleitete Gruppe reist umher, 
treibt ihr auf den ersten und zweiten 
Blick seltsames Spiel an allen Orten 
und zu allen Gelegenheiten. 

Das Rezept ist einfach, die Zuberei­
tung unerhört schwierig. Man nehme 
Schauspieler, die vor das Publikum 
treten und selbiges bitten, das Pro­
gramm zu gestalten. Dann dürfen die 
sonst in die passive Rolle Gedrängten 
ihrer Phantasie freien Lauf lassen: 
,,Sex im Fahrstuhl", ,,Streit und Ver­
söhnung" oder . Mücke und Elefant" 
können Zurufe sein. Das Publikum 

Ausstellung in Parchim 

kann auch mitspielen, planbar ist 
nichts. ,,Wir haben nur zwei Koffer mit 
Requisiten dabei. der Rest wird frei­
händig improvisiert", sagt Oliver Tor­
now. 

Das klingt simpel, erfordert von den 
Akteuren aber eine breite P-alette an 
Fähigkeiten. P-antomime, Ta_nz,_ Ge­
sang, Schauspiel und Improv1sauons­
talent gehören unabdingbar dazu. Im 
Münsteraner Kammertheater „Der 
kleine Bühnenboden", einem privaten 
Kulturbetrieb mitten in der Studenten­
und Beamtenstadt in Westfalen, pro­
ben die Stegreifler ihr munteres Spiel. 

Bei Theatertreffen, Straßenfesten 
und Kulturveranstaltungen wird es 
dann ernst. Doch das Spiel mit den Er­
wartungen der Zuschauer klappt auch 
bei Privatfesten: So hat eine Lehrer­
gattin ihrem Manne die Theatertruppe 
zum Geburtstag geschenkt, ohne daß 
der derart Beschenkte von seinem 
Glück wußte. Clou dieser Aktion: Ein 
jeder Darsteller hatte sich zu Beginn 
des Abends eine Rolle ausgedacht, die 
er bis zum „Enttarnen" spielte: Da 
tummelte sich die Geliebte des Ge­
burtstagskindes unter den Gästen und 
verbreitete ihre Geschichte, ein Schü­
ler jenes Lehrers unterhielt die gelade­
nen Gäste mit Peinlichkeiten aus dem 
Unterrichtsalltag. ,,Wer uns engagiert, 
sollte recht liberal sein",meint denn 
auch Jochen Weyand. 

Die in Deutschland rareGattungdes 
Stegreif-Theaters stammt aus Wien. 
Hier begründete der Psychodrama­
Guru J. L. Moreno sein Ad-hoc­
Theater. Lose orientiert an diesen Ex­
perimenten richtete Jochen Weyand 
Mitte 1984 ein offenes Treffen im 
„kleinen Bühnenboden" ein, aus dem 
schließlich das Stegreif-Theater in sei­
ner jetzigen Form entstand. 

„Ausgereift kann diese Form von 
Theater natürlich nie sein, das liegt in 
der Natur der Sache", sagt ~eyand. 
Und bei allem theoretischen Uberbau 
soll der Auftritt spielerisch im eigen!-

liehen Sinne wirken. Wenn's 
krampft, muß sich irgendeiner 
Ausweg einfallen lassen. Ohne~ 
sollte eine Spontan-Sequenz nie 
den, aber immer kann dieser~ 
Anspruch nicht eingelöst werden 

Anders als beim traditiOllcfci 
Theater der Altvorderen, derenCUilJ. 
ger Kontakt zum Publikum die~ 
v~r Buhrufen ~n~ Tomaten oder 111 Einheimsen moghchst vieler \\>mii 
geist, hängt bei der „Stegreif-Bühr 
Top oder Flop allem vom Pub!~ 
ab. Kommen kreative Zurufe l11i 1 

Wünsche, gibt's einen guten Abca! 
MeldetsichabergarniemandzullQ: 
wird es schwer für die Spontanscti.'. 
spieler. Natürlich gibtesaberaudi~ 
diesen ungünstigsten aller Falle~ 
Tricks: Themen könnengrobVOigqi 
ben werden, etwa als „Ach du~ 
Zeit", . Ich will mich ja nicht eilllll­
schen, aber ... " oder ,Da war ihl 
noch was ... " UndsolltedieDram.i,. 
gieonstagehaken, kanneinSpielleitr 
(in aller Regel Jochen Weyand) die 
Bühne einfrieren und emeutnach',lr. 
schlägen für den weiteren Verlauffn. 
gen. 

Ist das Spiel dann aus, werden die 
frischgebackenen Drehbuch-Automi 
und Regisseure im Publikum gefragt_ 
ob das Geschehen ihren~ 
entsprochen hat und meistens 111d1. 

warum denn nicht. Denn die 
,,Stegreif-Bühne" mit ihrerganzciBe­
nen FormdesSp ielsbietetwiekeina-3 
deres Theater die Möglichkeit, dem ~~ 
Auditorium eigene HemmllllgCll. \IJr. ,·nt 
urteile und VerklemmllllgCll. aber 
auch Stärken oder Eigenheitnmu-!X 
halten. So wird jeder Abcad mit der 
„Stegreif-Bühne" ein eimpniges. 1 
unwiederholbares Stiid llilml, das lai 
jeden Vergleich mit dea,.ärlJroche-!II 
nen Krug" oder d111 .\l:acr aus OI 
Dingsda" aushält. Da 61n limlich 11 

keiner was sagen. Und dabiluili. dt 
schon vorher fest. OI 

Stefanie 

1 1 

Der Zeichner Horst Jansse 
,,Zusammenwachsen, was zu­

sammen gehört" - die wenigsten von 
uns kennen ihn, und er war wohl auch 
kaum ein für den SED-Staat zu akzep­
tierender Künstler: HorstJanssen, der 
bedeutendste deutsche Zeichner der 
Gegenwart, die „lebende Legende" 
aus Hamburg an der Elbe. War es vor 
wenigen Wochen die Janssen­
Ausstellung im Dresdner Albertinum, 
so hat sich nun seit dem 12. Mai auch 
in Mecklenburg die Möglichkeit erge­
ben, diesen skurrilen und eigenwilli­
gen Künstler des Jahrgangs 1929 
kennen zu lernen. Zur Eröffnung der 
Ausstellung in der P-archimer Galerie 
.,ebe" mit „Plakaten, Büchern und 
Postkarten" sprach der Hamburger 
Literaturwissenschaftler Professor 

Stefan Blessin vor den zahlreich er­
schienenen Gästen aus Ost und West 
als Biograph Janssens über dessen Le­
ben und Werk. Die Ausstellung selbst 
beschränkte sich - von einigen Origi­
nalen abgesehen - vorwiegend auf 
die phantastischen Plakate des Künst­
lers. Bei dieser Gelegenheit ein Ge­
heimtip: es kann gekauft werden. Und 
es wurde gekauft ( und nicht nur das ei­
gens für die Ausstellung neu aufgeleg­
te Mozartplakat des Künstlers). 

Das dürfte wohl auch der Ver­
dienst der selbstlosen Arbeit von Eck­
hard Behrmann sein, der, selbst ein 
.Laienkünst ler", seiner Galerie „ebe" 
seit dem vergangenen August durch­
aus einen Namen machen konnte. Ur­
sprünglich sollten es vorwiegend 

,Yolkskünstler" sein, die indem 
voll umfunktionierten Pferdestall 
gestellt werden. Mit Horst Janssa 
es die erste große Vernissage · 
Galerie, die rechts der viel be 
B 191 am Ortsausgang Parchillll 
Richtung Lübz in einem Baue 
zu finden ist - die Hors1-J 
Ausstellung läuft übrigens bis ZU1II 
Juni. Eine Bereicherung des 
bens der Kreisstadt P-archim ußl 
gleich eine · 
Einkaufsmöglichkeit für Du 
rende, zumal P-arkmöglic 
reichlich vorhanden sind. Der 
„ebe" ist noch viel Erfolg für die 
kunft und auch im Sinne des 
vom .z usammenwachsen" zu ,;, 
sehen! P.l 
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ereinzelt Erkenntnis 
usik und Bilder" zu Hebel und Kleist an der Hamburger Oper uraufgeführt 
wer zu sagen, wie sie war, die 
fführung eines sehr ungewöhnli­
Projek1s. das die Ha~1burgische 

per beim Komponisten Dieter 
bei und dem Bilderrätselbastler 

rn Frcyer in Auftrag gegeben hat­
nier dem Titel ,.Vergänglichkeit " 
zierten beide „Musik und Bil­
zu Texten der Dichter Johann 
Hebel und Heinrich von Kleist. 
weil weder Sehnebels Musik 

ncn will noch Freyers Bilder auf 
rierung aus sind. entzieht sich 
1/erk einer kollektiven inhahli ­
oderästhetischen Deutung , sucht 
essen seine Vollendung erst in 
soziation des Einzelnen - der 

sieh!, und vielleicht staunt. 
bcn Herz und Hirn des Zuschau ­
ind die greifbaren Schauplätze 
Abends zum einen das steil­
·ge Quadrat, das den Bühnen­

der Staatsoper ausfüllt und 
1-wie Phantasiern äche für die 
erische „Gesamtkonzeption" 

·m Freyers ist. und zum anderen 
0rcheslergraben. in dem Spre­
, Sängerund lns1ru111entalistendi e 
und geräuschvolle Akkustik, die 
ik und Sprache vereinen will. in-

. Sommerakademie 
Ratzeburg 

mermusik­
isterkurse mit 
ernationalen 

m 23. Mal findet in diesem 
die Ratzeburger Sommeraka-
ie am Ratzeburger Dom statt. 
künstlerische Leiter, Kirchen­
ikdirektor Dr . Neithard Bethke, 
auch die Orchesterarbeit be­
i, konnte wieder hervorragende 
· emational bewährte Künst -

s hrkräfte für diese hochran­
Meisterkurse verpflichten: So 

rrichten für das Fach Violine 
iederländische junge Profe sso-
sabelle van Keulen, für das Fach 
1a der Stuttgarter Profe ssor 

ann Voss (Melo s-Quartett 
rgart) und für das Fach Violon ­
der Münchener Nerner Tho­

' bekannt vor allem dur ch sein 
harmonisches Violoncello ­
ett Köln . 

n fünf Konzerten im wunderba ­
Rokkokosaal der a lten Dom ­
stei (Kreismu seum) und im 

sowie im Seniorenwohnsitz 
zeburg werden Lehrer und Stu ­
ten im Laufe des Kurses Kam ­
rmusik in öffent lichen Konzer­
vorstellen. Auß erdem wird an ei-

Abend „Musikalisches 
ppemheater" von und mit Her­
nn Voss geboten. Zu einem „Mu ­
lischen Candelli ght-Dinner" 

d vom Ratzeburger „Seehof" ge­
lt eingeladen. 

ie Ratzeburger Sommerakade­
ist die einzige Institution dieser 
im lande Schleswig-Holstein, 
über 23 Jahre hinweg ohne öf­
tlicheZuschü sse- und auch oh ­
. Kenntnisnahme von politischer 
te - in Eigeninitiative Meister ­
se auf höchstem Niveau durch­

führt hat, die inzwischen in ganz 
ropa gerühmt werden. 

szenieren . Der erste Teil der Auffüh­
rung heißt „JOWAEGERLI " und be­
handelt neben Kalendergeschichten 
aus dem „Rhein ländischen Haus­
freund" vor allem das in alemanni­
scher Mundart verfaßte Gedicht He­
bels „Die Vergänglichkeit". Der er­
dverbundenen, ländlichen Dichtung 
gegenübergestellt wird in der zweiten 
Hälfte (,.CHILI ") Kleists „luftigere". 
straffere , vielleicht „städtische" Spra­
che aus der Erzählung „Das Erdbeben 
von Chili", dem Essay „über das 
Marionettentheater " und aus seinen 
Briefen. 

Daß Bilder und Musik voneinander 
unabhängig konzipiert und ausgeführt 
wurden. erleichtert nicht gerade den 
Zugang zu der komplexen Rätselwelt 
dieser Aufführung . Dieter Sehnebels 
Komposition hat es da sogar noch ein­
facher: Hier korre spond ieren die Pro­
satexte mit den dynamisc hen, fast ge­
sungenen Versen, d ie vereinzelten 
Streicher - und Bläsersequenzen mit 
dem atemberaubend vielseitigen , na­
turnahem Schlag-Zeu g­
Instrumentarium , mit den Maulwer­
ken, Waldteufeln und Vogelpfeifen. In 
. .JOWAEGERLI" , dessen akkusti-

- 7 
Achim Freyers Bilderversion zu ,,Chili" 

scher Teil schon Mitte der achtziger 
Jahre entstand. hat Sehnebel einen 
stagnierenden. manchmal quälenden 
Klangteppich geschaffen , der für die 
von P'atricia Argast und Ramon Walter 
interpretierten alemannischen Verse 
einen ausgezeichneten Nährboden 
darstellt. Bewegter. unruhiger , dyna ­
mischer hingegen seine erstmals ge­
spielte Musik zu "CHILI ", die in fast 
dramatischen Bögen mal begleitend , 
mal kontrastierend den Verlauf der Er­
zählung, die Christoph Bantzer, Cor­
nelia Kempers und Peter Lieck lesen. 
nachvollzieht. 

Achim Freyers Bilderwelten ent­
wickeln „eigene Kosmen", wie der 
Maler, Bühnenbildner und Regisseur 
selber sagt. Tatsächlich sind sie zu­
nächst losgelöst von Text und Musik , 
stellen im Grunde eine sehr freie, aber 
kontinuierliche Assoziationskette dar, 
dem Prozeß der Fertigstellung eines 
Gemäldes meist näher als einem auch 
nur irgendwie bewegten Bühnenge­
schehen . Eine räumliche Zuordnung 
und Umklammerun g findet zwar statt , 
doch die Figuren - Tänzer, Schau­
spieler und Akrobaten - sind Phanta­
siegeschöpfe, Verkörperungen und 

Visonen , keine den Texten entnomme­
nen Personen. Im ersten Teil schauen 
Bruchstücke von Menschen aus der 
Spielfläche heraus, in ihren wieder­
holten. mechanisierten und zeitlupen­
haften Handlungen eher wie Puppen. 
Noch statischer das Bild bei CHILI. 
wo auf rosarotweißer Fläche nur noch 
abstrahierte Vorgänge, etwa „ Die Ge­
burt ", ,,Der Blick". ,.Die Lust", ,,Der 
Schmerz ", ,,Der Traum" dargestellt 
werden . 

Bei „CHILI " verdichtet sich jedoch 
zuminde st das Zusammenspiel von 
Bild, Wort und Musik, entsteht so et­
was wie ein Spannungsbogen , doch 
noch eine „kollektive" Wahrnehmung 
der ,,Vergänglichkeit" , die Sehnebel 
und Freyer erlebbar machen wollen . 
Aber eigentlich ist eine solche Abkehr 
von allen herkömmli chen Formen der 
Bühnenwirkung und der Theatralik , 
das zeigt dieses Projekt , eine gefährli­
che Gratwanderung zwischen verstö­
render Wahrhaftigkeit und belanglo­
ser Beliebigkeit. Die Entscheidung ist 
eine individuelle, in Kopf oder See­
le.Vereinzelt schmerzhafte Selbster­
kenntnisoder alemannisches Allerlei? 
Schwer zu sagen . Matthias Pees 

Foto: M. Rittershaus 

Dokumentation bewegender Worte 
Sie gehörte zu jenen Ausstellungen, 

die noch lange nachwirken : Als im 
Spätsommer vergangenenJahre s „Die 
Welt der Anne Frank 1929- 1945" im 
Bremer Rathaus und dann im Gustav­
Heinemann -Bürgerhau s in Bremen­
Nord gezeigt wurde, überstieg die 
Zahl der Besucherinnen und Besucher 
bei weitem alle Erwartu ngen. Klein 
war im Vergleich dazu jener Kreis, der 
an der offiziellen Eröffnungsfeier teil­
nehmen konnte. Sie war jedoch so be-

eindruck end, daß sich die Landeszen­
trale für politische Bildung gemein­
sam mit dem Dachverband der 
Ausländer-Kulturvereine Bremens 
entschlossen hat, die dort gehaltenen 
Reden einer breiten Öffentlichkeit zu­
gänglich zu machen. 

In einer kleinen Broschüre sind nun 
die bewegenden Worte dokumentiert 
worden - unter ander em von der 
Journalistin Lea Rosh, der Bremer Se-

natorin Sabine Uhl und dem Schau­
spieler Will Quadflieg. 

Zu den dokumentierten Beiträgen 
gehört auch einer, der eigentlich nicht 
im Programm vorgesehen war. Bre­
mer Frauen und Lesben forderten we­
gen der damals akuten Roma­
Abschiebung ein Bleiberecht für diese 
Flüchtlinge. 

Die Broschüre kann angefordert 
werden bei der Landeszentrale für po-
1 itische Bildung. 

Seite 7 

J. Kirchner und S. Kasperowski (links) Foto: A. Reichert 

Jubelnde Kinder, 
zwei Schauspieler 
und M .ein ,~urtn" 11 

.q,f .q 

Parchims Theatermacher haben 
sich etwas neues einfallen lassen: 
mit einer Spielimprovisation gehen 
sie selbst zu ihrem jüngsten Publi­
kum. In Kindergärten und ohne 
technischen Aufwand. Allenfalls 
zwei große grüne Laken . Eine Wie­
se, auf der die beiden Akteure lie­
gen, ein Junge und ein Mädch en. 
Und vorsieh hin düsen. Und singen . 
Und unter ein Laken kriechen, so 
daß plötzlich ein großer Stein da 
liegt. Da kommen zwei Puppen her­
vor und unterhalten sich. Und die 
Kinder quieken und jubeln in dieser 
jüngsten Produktion des Mecklen­
burgischen Landestheaters Par­
chim . 

Regisseur Ulf Hagen Manhenke 
erzählt mit Einfühlungs vermögen 
und vielen Einfällen nach dem 
schwedischen Kin derstück „A lgot 
Storm" von Barbara Lind gren und 
Cecilia Torudd die Geschichte 
„Herr Sturm und sein Wurm" . Herr 
Sturm ist traurig, weil er allein ist, 
und rettet im Park einen Regen­
wurm vor einem freßgierigen Raben 
- Beginn einer Freundschaft, in der 
die beiden (und die Kinder) unheim­
lich viel erleben. Der Wurm friert, 
wärmt sich in einer roten Socke und 
kriecht plötzlich sieht- und greifbar 
auf den Menschen herum . Als 
Handpuppe ... In einer Dreiviertel-

stunde gibt es so viel zu sehen, zu hö­
ren, mitzukriegen und mitzusingen 
(nach Lakomy und Schöne), daß die 
Kleinen voll auf ihre Kosten kom­
men und den beiden Schauspielern 
ganz schön und unmittelbar auf die 
Pelle rücken. 

Ich kann mir gut vorstellen, daß 
es nach dieser knappen Stunde spä­
ter und in den nächsten Togen im 
Kindergarten und zu Hause weiter­
geht mit tollen und dann selbst er­
fundenen Geschichten. Das soll's ja 
wohl auch bewirken. Eine Ent­
deckung der Parchimer Theaterleu­
te war dabei zweifellos die junge 
Schauspielerin Susanne Kaspe­
rowski, die sehr schnell in ihrer ge­
winnden Natürlic hkeit den Kontakt 
mit den Kleinen finden konnte . Ihr 
Partner Jochen Kirchner wird sich 
da von seiner fast akademischen 
schauspielerischen Präzision erst 
noch freispielen müssen - eine er­
ste Gelegenheit ergriff er auch, als 
ein Junge das zum fliegenden Raben 
umfunktionierte Heft übernahm 
und mitmischte. 

Übrigens, Theater ohne Technik 
braucht Ideen: Corinna Cwie lag 
hatte sie bei „Bühne & Puppen ". 
Und ich kann mir gut denken, daß 
sie noch viel Spaß haben werden in 
künftigen ,,Vorstellungen", die Kin­
der und die beiden Akteure! P. R. 
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Zeitgenössische Kunst unter einem Dach 
Neues Museum Weserburg : Eröffnung am 6. September 

Das neue Museum Weserburg 
Bremen öffnet am 6. September 
1991 seine Pforten. Diesen Termin 
hatjetztder Stiftungsrat des Hauses 
festgelegt , das einen völlig neuen Ty­
pus in der deutschen Museumsland­
schaft dar stellt. Bestückt wird das 
Museum mit namenhaften privaten 
Samm lun gen zeitgenössischer 
Kunst, mit Werken unterschiedlich ­
ster Richtungen aus der Zeit seit den 
50er Jahren bis heute. Das unge­
wöhnliche Konzept sieht vor, daß 
die Sammlungen in sich geschlosse n 
präsentiert werden. Nicht ein vorge­
schrieb ener kun sthistorischer Pfad, 
sondern die Ideen und Vorstellun-

gen der elf Samm ler vermitteln die 
verschiede nen Aspekte und Zusam­
menhänge der bildnerischen Kunst 
unserer Zeit. Dabei wird die figura­
tive deutsche Malerei ebenso vertre­
ten sein, wie konzeptionelle Kunst, 
Zero und arte povera. Werkre ihen 
deutscher Künstler der mittleren 
Generation ebenso wie Malerei und 
Skulptur der 60er und 70er Jahre 
aus den USA. Aus der langen Liste 
der Künstler, die ab September im 
Neuen Museum Weserburg zu sehen 
sind, seien hier nur einige gena nnt : 
Yves Klein, Richard Serra, Gerhard 
Richter, A. R. Penck, Ulrich Rück­
riem. Gotthard Graubner, Josef 

1, 

Beuys, Mario Merz, Markus Lü­
pertz, Georg Base litz, Richard 
Long, Edward Kienholz, Robert Fi­
liou , Daniel Spoerr i. 

Außergewöhnlich ist auch die 
Unterbringung des neuen Mu­
seums. In bester Lage auf einer Hal­
binsel in der Weser finden die 
Sammlungen in vier ehemaligen 
Spe icherhäusern mit einer Tiefe von 
25 bis 40 Metern auf fünf Etagenei­
ne Ausstellungsfläche von 6000 
Quadratmetern. Der Umbau so ll 
Anfang Mai abgesch lossen sein. 
Der frühere Indu striebau leugnet an 
keiner Stelle seinen eigentlichen 
Charakter , bietet aber gerade durch 

seine Zweckmäßigkeit einen ebenso 
zurückhaltenden wie geeigneten 
Rahmen für die Werke der zeitge­
nössischen Kunst. Der Ar chit ekt 
Prof. W. Dahmshat mit seinem Ent­
wurf für den Umbau eine Umge­
bung geschaffen , in der sich die 
Kunst entfalten kann und nicht in 
Konkurrenz zur Architektur t reten 
muß: Es sind großzügige Räume un ­
terschiedlicher Höhe und Größe 
entstanden, Kabinette und hohe 
Ober lichtsäle, unerwartete und un­
gewöhnliche Durchblicke und Ein ­
blicke . Die Stiftung Neues Museum 
Weserburg hat sich zum Ziel gesetzt, 
einen lebendigen Ort der Auseinan -

dersetzung mi t und über Kunst für 
Bremen und darüber hinaus den 
norddeuts chen Raum zu schaffen . 
Nicht zulet zt deshalb wurde auch 
ein multifunktionaler Aktionsraum 
und eine museumspädagogische 
Abteilun g eingerichtet. Außerdem 
sind im selben H aus - wenn auch 
organisatorisch unabhängig vom 
Museum - die Gesellschaf t für A k­
tuelle Kun st angesiedelt, zu deren 
Programm die Auss tellun g neuster , 
noch ungesicherter Positionen zeit­
genössischer Kunst gehö rt, sowie 
die Graphoth ek, die vor allem von 
einem jun gen Publikum frequ en­
tiert wird . 
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Sehenswert - empfehlenswert 
1 Donnerstag, 23.5. 

Gefangene 
OFF, 23.30 Uhr 

1 Freitag, 24.5. 

Don't Look Back 
ZDF, 23.20 Uhr 

1 Samstag, 25.5. 

Giulia 
Kind der Leidenschaft 
ZDF, 20.15 Uhr Hinter den Gefängnismauern, wo 

jedes Wort und jede Geste doppeltes 
Gewicht erhält, jeder Zwischenfall 
dumpfe Gewalt nährt, werden Marthe 
und Nellie zu erbitterten Feindinnen. 
Bis jetzt hatte jede Insassin in einem 
stillschweigenden Übereinkommen 
Marthes Machtposition aner­
kannt.selbst die oberste Aufseherin, 
die ihren Nutzen daraus zog. Ausge­
rechnet die wenig beliebte Nellie, die 
sich nie mit den anderen auf eine Stufe 
stellen wollte, wagt es, ihr die Privile­
gien streitig zu machen. Marthe, geübt 
darin , sich ihrer Probleme ein für alle­
mal zu entledigen, setzt alles auf eine 
Karte ... 

Eine Musik-Legende wird 50: Robert 
Allen Zimmermann, alias Bob Dylan, 
geboren am 24.Mai 1941, war neben 
den Beatles in den sechziger Jahren 
der bedeutendste. einflußreichste und 
populärste Sänger und Komponist. 
Während einer mehrwöchigen 
England-Tournee im Jahre 1965 filmte 
der amerikanische Dokumentarist 
D.A. Pennebaker mit einer tragbaren 
Filmausrüstung ein sensationelles 
Stück Musikgeschichte. Bob Dylan 
wird bei seinen öffentlichen Konzert­
auftritten in Liverpool, Birmingham, 
Manchester, London beobachtet; im 
Gespräch mit seinem Manager, im 
Hotelzimmer mit Freunden, bei priva­
ten f'artys, bei spontanen Diskussio­
nen mit Fans und in Interviews mit 
Pressevertretern. 

Kalt wie eine Eskimofrau Ungarischer Spielfilm von 1983 

Eine faszinierende Schicksalsse­
ri; •aus Italien", ,.Romantik für Genie­
ßer", .,Ein Straßenfegerausitali en" -
dies sind nur einige Schlagzeilen der 
deutschen Presse vom Januar 1990. 
Auf einer Pressekonferenz in einer rö­
mischen Buchhandlung stellt die be­
kannte Journalistin Giulia De Blasco 
ihren neusten Roman der Öffentlich­
keit vor. Im Trubel des Erfolges erin­
nert sich Giulia an die Vergangenheit. 

Maria (Marietta Mehes) ist mit dem taubstummen Tierpfleger Janos (Andor Lulaits) ver­
heiratet, - aber sie hat eine Affäre mit dem Musiker Laci (Boguslaw Linda, nicht im 
Bild).Donnerstag, 23.5., ZDF, 23.25 Uhr Foto:ZDF 

Juni 1940 : Der Hundezüchter Ubai­
do Milkovich wohnt mit seiner Frau 
Silvia und seinen beiden Töchtern 
Carmen und Giulia in einem Bergdorf 
in der Nähe von Rom. Die Familie ist 
aufgeregt , da Carmen ihren Bräuti­
gam, Vittorio De Blasco, zum An­
trittsbesuch erwartet. Ubaldo, der mit 
dem antifaschistischen Widerstand 
sympathisiert, macht keinen Hehl aus 
seiner Abneigung gegen den künftigen 
Schwiegersohn und Duce-Anhänger 
Vittorio. Voller Stolz verkündet dieser 
den Eintritt des faschistischen Italiens 
in den 2. Weltkrieg an der Seite 
Deutschlands. 

Der Herr mit den Millionen Derfranzösische-italienischeSpielfilm.DerHerrmitdenMillionen"isteineköstliche 
Gaunerkomödle mit dem in diesem Genre besonders versierten Jean Gabin als Chef eines Geldfälscher-Kleeblattes. Im Verein mit 
Bemard Bller und Martine Carol brennt der verstorbene Star des französischen Kinos ein wahres Feuewerk frech-fröhlicher Pointen 
ab.Vergnüglich insbesonder der überraschende Schluß des charmanten Krimis. Samstag, 25 .5., ZDF, 23 .25 Uhr Foto: ZDF 

Tod eines Handlun2srelsenden Angefangen hat alles beim Joggen. 
Arthur Mlller und sein Nachbar 'Dustin Hoffman trafen einander beim Laufen, und der 
Schauspieler erzählte dem Autor, er würde sehr gern wieder elmal auf der Bühne ste­
hen. Worauf Miller ihn fragte, ob er an seinem .Handlungsreisenden" Interesse hätte. 
.Diese Rolle Ist der Traum meines Schauspielerlebens", soll Hoffmanns Antwort gelau­
tet haben. Mlllerdarauf: .,Und du bist meine Traumbesetzung~ Jahrzehntelang war Wil­
ly Loman unterwegs, mit seinen beiden schweren Musterkoffern, Immer mit einem Lä­
cheln auf den Lippen und mit geputzen Schuhen. Er glaubte an den amerikanischen 
Traum, ja , er glaubte auch dann noch an Ihn, als ihn seine Firma auf die Straße setzte, 
weil er mit zunehmendem Alter nicht mehr so volle Auftragsbücher heimbrachte. Fort­
an wahrt er den Schein, hängt seiner .Arbeitsillusion" nach. Dienstag, 28.5 , OFF, 20.30 
Uhr. Foto: OFF 

1 Montag, 27.5. 

Die Heiden von 
Kummerow 
OFF, 20.00 Uhr 

Eine Geschichte von hellen und dü­
steren Ereignissen, von Handlungen 
der Liebe und des guten Willens, der 
Schwäche und der Böswilligkeit, die 
sich vor dem ersten Weltkr ieg, abseits 
der großen Welt in Kummerow im 
Bruch hinterm Berge zugetragen hat 
- sie wird sowohl in Ehm Welks Pro­
saerstling „Die Heiden von Kumme­
row" als auch in der Verfilmung aus 
dem Jahr 1967 erzählt. 

Eine Besonderheit stellt der Film 
von 1967 allemal dar. Er ist das Ergeb­
nis „deutsch-deutscher Zusammenar­
beit" und damit höchst selten in der 
bisherigen Filmgeschichte. 

1 Montag, 27.5. 

WISO 
ZDF, 21.10 Uhr 
Die Wirtschaftsredaktion des ZDF 
geht in die neuen Bundesländer. Wo 
drückt die Menschen dort der Schuh? 
Welche Sorgen, welche Hoffnungen 
haben sie? Das sollen sie selber sagen 
können. Die WISO-Sendung wird 
deshalb einmal im Monat live aus ei­
nem der östlichen Länder kommen -
zum erstenmal am 27. Mai aus dem 
Henkel-Werk in Genthin (Sachsen­
Anhalt). Themen der Sendung werden 
unter anderem sein: Schwierigkeiten 
bei der Ansiedlung neuer Unterneh­
men in Halle, der Kampf um die Erhal­
tung der Städte am Beispiel Witten­
berg, die Umwelt- und Arbeitsplatz­
sorgen in Bitterfeld sowie die 
Aktivitäten der Henkel-Gruppe im 
Raum Genthin. 
Ergänzt und vertief: wird die WISO­
Sendung durch die Diskussionrunde 
.,Deutschland-Bilanz" nach dem 
heute-journal um 22. 10 Uhr. 

1 Samstag, 25.5. 

Mikis Theodorakis 

Eine Stimme 
für die Freiheit 
N3, 20.15 Uhr 

Mikis Theodorakis , griechischer 
Komponist und Liedermacher, Frei­
heitskämpfer und Politiker, ist eine der 
berühmtesten Persönlichkeiten seines 
Landes - und wie die Schauspielerin 
Melina Mercouri untrennbar mit dem 
Kampf des griechischen Volks gegen 
die Diktatur verbunden. Mikis Theo­
dorakis hat einen weiten Weg zurück­
gelegt. Immer auf der Suche nach neu­
en Ausdrucksformen , entwickelte 
sich seine Musik vom einfachen 
Volkslied bis zu den komplexen For­
men der Sinfonie. In seinem Denken 
ließ er sich von den griechischen Phi­
losophen ebenso beeinflussen, wie 
von den indischen Mystikern. Poli­
tisch führte ihn sein Weg vom Kommu­
nismus über eine von ihm gegründete 
,,neue griechis~he Linke" bis zur kon­
servativen f'artei „ Neue Demokratie". 
„Alles ist in Bewegung": sagt er im 
Gespräch mit der Filmautorin Vivien 
Treuleben , die ihn für ihren Doku­
mentarfilm u.a. auf seiner Wahlkam­
pagne begleitete. 

Die Kriegsallianz mit Deutschland 
facht die Gewalttätigkeiten gegen An­
archisten und Antifaschisten an, und 
eines Nachts dringt eine Gruppe von 
Schwarzhemden in das Haus der Mil­
kovichs ein, um Ubaldo zu verhaften. 
Ubaldo kann fliehen, muß aber seine 
Liebl ingstsochter Giulia mitnehmen. 
die in der nächtlichen Flucht von ei­
nem Felsen stürzt und stirbt. 

Trotz des Todes ilirer Schwester Gi­
ulia heiratet Carmen ihren römischen 
Professore, um aus der Armut und 
Langeweile des Dorfes zu entfliehen. 
Vittorio bietet ihr eine bürgerliche 
Existenz. Die beiden Kinder Bcnito 
und Isabella sind die einzigen Licht­
blicke in ihrem tristen Dasein an der 
Seite eines ungeliebten Mannes. 

Der Ra~sc hmeißer Die traurige Geschichte einer unmöglichen Liebe. 
Fanny (Claudia Messner) erkennt zu spät, was sie an der unglücklichen Liebe des bä­
renstarken und herzlichen Frieder (David Martin) gehabt hätte. Sonntag, 26.5., ZDF, 
22. 10 Uhr. Foto:ZDF 

Das Fenster Filmemacher Im OFF: .,Die Meisenwürge(' proben. In Hausflure be­
~ Briefkästen, daß jemand lebt und wohnt. Im Unrat, wo sie sich jetzt rei~ al). 
genssen und verworfen finden, bedeuten sie ein Ende und Kid. Im Probenraum von Wen-
21;1 und Mensching tauchen untm.' anderem drei von ihnen wie Schätze aus Klndertaschen 
wieder auf . Klingendes Blau, hö!!lsches .~· Die Sclvammen und Narben, die Sehl'), 
sucht und Namen u.-rer alten Kästen mit 1m neuen Spiel um zu große Liebe und unendr 
chf: \lemveiflung. Die. Clowns ~ und Mensching proben das neue Programm _ee'; 
Meisenwürger vom Friedrichshain" in genau dem Raum, in dem alle ihre Programme seit 
zehn Jahren entstehen. Unsere Beobachtung der Proben son auch zu einem Porträt des 
Ortes und seiner Bedingungen werden. Mittwoch, 295, OFF, 21.45 Uhr fcto:DFF 

Frei-Raum Rabenmutter Ode 
Superfrau, Berufstätige M11t 
heute, ARD, 15.30 Uhr. / 
Frauen wollen heute beide\ 1(\ 

ein baren: Kind und Beruf. D~ 
gen argumentiert auch (fasiit 
ner mehr-:- sind die Frauen dc..i 
gut ausgebildet, engagien heilt 
Sache und für den Arbeitsmar 
unverzichtbar geworden. ~ 
Wohin mit den Kinder? Diel(. 
deratorin Randi Crott bericb111. 
wie es heute um die ehemaism 
stergültige Kinderbetreuung~ 
dem Gebiet der alten DDR ~ 
stellt ist. · 

1 Freitag, 24.S. 
Flamingos - im Wettlauf lli 
der Dürre ZDF, 21.15 Uhr. De 
Name ist schwer auszusprechen 
M akgadikgadi -er benennteiJii 
t rostlose Gegend, eine SalZ11lllU 

in Botsuana, eine Mondlanil 
schaft. Kein Baum, kein Strauch. 
soweit das Auge reicht, und n; 
türlich auch keine Tiere. NurciJ) 
mal im Jahr, zu Beginn der Ri 
genzeit, ändert sich das Bild 
Dann füllt sich die Salzpfannear 
einigen tiefer gelegenen Stellen 
mit etwas Wasser, und im wahr­
sten Sinne des Wortes ,,aus heile­
rem Himmel" tauchengroßefla. 
mingoschwärme auf. Niemand ,. 
weiß bislang, woher sie kommen. 

1 Samstag, 25.S. 
Ausbruch der 28 ARD, 22.15 Uhr 
Während des Zweilen Weltkriegs 
kommt es in einembri1sichenl.a­
ger in Schottland zu dramati- , 
sehen Auseinandmetzungen 

1

• 
zwischen kriegsgefan\tl\Cl\deut-, 
sehen Offizieren undlltn~atll­
mannschaften. Sie gipltla' 
nem Ausbruch von 28Gcfa 
nen,die sich zur 
durchschlagen, wo sie ein 
sches U-Boot aufne hmen 

Montag, 27.S. 
Solaris N3, 22.00 Uhr. Mit 
ris" hat der sowjetische R · 
Andrej Tarkowskij ein · 
Mal gezeigt, welche Qu · 
ein Science-fiction -Film 
kann, wenn er im Gewand · 
Zukunftsgeschichte zentrale 
gen un5erer Zeit stellt: nach · 
antworung, Gefä hrdung 
Schuld des Mensc hen im 
schaftlichen Zeitalter. 

Dienstag, 28.S. 
ZDF-spezial ZDF, 19.30 U 
Morgens um sieben ist die 
schon längst nicht mehr in . 
nung : im Radio sind um 
Zeit die Verkehrsmeldungen 
länger als die Weltnachrich 
Das gleiche wiederholt sich 
zur rush-hour am späten 
mittag und frühen Abend ... 
Auto - Inbegriff der Mob 
Es soll fahren und steht im 
es soll parken und fährt im 

Mittwoch, 29.5. 



alle, die trotzdem ihr 
elbäumchen pflanzen wollen ••• 
Mitbürger! 

nserem Fritz Reuter hat der 
ttdas Paradies mitten in un­
Meckelnborg" geschaffen. 

"euter: 7. Band drüddes Ka­
Und wenn wir die richtigen 
das richtige offene Herz und 
tigen Sinne nicht verloren 
finden wir überall in unse­

hönen Land ein Stückchen 
z. Zt. ist der Glanz des ver­

ichen Paradieses ziemlich de­
und von leuchtenden Augen 
icht mehr viel zu sehen. 
aben sich ein paar Leute zu­
ngefunden und eine Akade­
Mecklenburg/Vorpo mmern 
det (Adresse wird später be­
gegeben), und dort soll ein 
ngszentrum entstehen - es 
ie überall im Lande erst sa­

restauriert umgebaut, - und 
)der beschafft werden - dar­
t Ding will Weile! 

Fortbildungsmaßnahmen 
n die Bereiche: biologischer 
au-Landschaftspflege, 

werk, Kleingewerbe, Kommu­
erwaltung, kulturelle Arbeit, 
ltschutz und alles, was der 
Tourismus an Pflege und 

m-Service für den Gast und 
atur beinhaltet, vorerst um fas-

· dieser Vorbereitung auf das 
ftige Ferienland - die „Tos­

des Nordens" - bedarf es der 
·1re aller Mitbürgerinnen und 
··rger des Landes. Jeder, ob er 
dt oder im Dorf lebt, kann da­
"thelfen. Wir müssen das Land 
und durch für die zukünfti­
äSteso vorbereiten, als würden 
lbst Urlaub irgendwo machen 
n und alles so gestalten, als 
es uns selbst sehr gut gefallen. 

nd in jedem Dorf sollte Be­
ufnahme gemacht werden. 

Um zu wissen, was alles erhaltens­
wert ist. Sehr, sehr gehutsam sollte 
mit allem Altern umgegangen werd­
ne. Auch wenn die alten Gebäude 
jetzt abbruchreif dastehen - erst­
mal überlegen, was davon alles noch 
gebraucht werden könnte . Bitte -
nichts aber auch gar nichts einfach 
auf den „Müll" werfen. Aus jedem 
alten Balken, alter Tür, Fenster kann 
später etwas Schönes gebaut wer­
den. Alte Abbruchsteine können 
wieder verwandt werden - und die 
schönen alten Sachen, die vielleicht 
verstaubt und halb zerbrochen auf 
Böden oder in Scheunen liegen -
erstmal ruhen lassen. 

Wir wollen in der Akademie ver­
suchen, alte schöne Dinge zu restau­
rieren, damit alles wieder dahin zu­
rückgeht, woher es herkommt. Ob 
das alte Häuser, Scheunen, alte 
Handwerkstätten, alte urige Boote, 
Mauern, Möbel, Hausrat, Spiel­
zeug, Gartengeräte, Angelzeug, Rä­
der, Pferdegeschirr, Feldgeräte, Mu­
sikinstrumente und Anderes ist -
nichts Altes wegwerfen - oder 
noch schlimmer: es sich für nen Ap­
pel und Ei von einem Antiquitäten­
hai abschnacken lassen. 

Und im Land: alte Wegsteine, 
Feldsteine, Feldsteinhaufen, alte 
Wegweiser, Zäune, Brücken, Moo­
re, Feuchtgebiet, Sümpfe oder 
Ameisenhaufen, seltene Blumen, 
Pferde, alte Bäume, Sträucher, 
Sommerwege, Kopfsteinpflaster, 
Alleen, Hecken und Käfer, alles al­
les was zum Pardies gehört - fest­
halten, genau betrachten und über­
legen! Das alles sind die kleinen Mo­
saiksteinchen des zukünftigen 
Ferienlandes - von dem wir alle le­
ben werden - machen wir es rich­
tig. 

Vom blühenden Apfelbaum 
grüßt Euch Eure Maria 

MECKLENBURGER AUFBRUCH 

Wochenendseminar 
in Dassow: 
Soziale und rechtliche 
Probleme von Freien 
der Publizistik und 
Kunst 

Kürzlich veranstaltete die IG Me­
dien (Druck und Papier, Publizistik 
und Kunst) in Dassow das erste ge­
samtnorddeutsche Stärkungssemi­
nar für „Freie". 

Ein guter Anfang für alle, die dort 
erschienen waren, um sich über Ur­
heberrechte, Steuern, Künstlerso­
zialversicherung, Verwertungsge­
sellschaften (Bild-Kunst, Wort, Ge­
ma, ... ) zu informieren. 

Wer ist schon als „freier" Maler, 
Fotograf, Illustrator, Journalist, 
Schauspieler, Schriftsteller, Musi­
ker in der Lage, die vielfältigen 

Über-den-Tisch-Ziehversuche von 
Verlagen, Kulturfunktionären usw. 
erfolgreich abzuwehren? 

Natürlich ist es unmöglich, mit­
tels einer einmaligen und sehr kom­
primierten Gesprächsrunde mit an­
gereisten Fachleuten (aus Stuttgart 
und Hamburg) nunmehr den auf­
rechten Gang durch den verschärf­
ten Sturm des Existenzkampfes zu 
gehen. Wir konnten aber viel auf­
nehmen, viel miteinander austau­
schen und reden. 

Die Teilnehmer kamen aus Ro­
stock, Parchim, Saßnitz, Stavenha­
gen, Kröpelin, Uekermünde und 
aus kleinen Flecken des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern; dazu 
in der Minderzahl ein paar „Freie" 
aus Hamburg und Schleswig­
Holstein. 

Kein Fronatalunterricht, auch 
wenn dieses erste Seminar für freie 
Künstler und sonstige Gaukler in ei­
ner Unterkunft der früheren NVA-

Grenztruppe stattfand. Noch ist das 
Gelände durch Sicherheitszäune ge­
schützt, in den Gängen unüberseh­
bar die Alarmsirenen. Aber: heute 
ist das Gebäude phantasievoll zur 
Jugendherberge fortentwickelt. 

Aha-Erlebnis für die Schleswig­
Holstein-Hamburg-Teilnehmer: 
nicht alle freien Künstler der Ex­
DDR verharren handlungsunfähig 
im Schmollwinkel oder in der neuen 
inneren Emigration. Aha-Erlebnis 
(vielleicht?) für die 1eilnehmer aus 
Mecklenburg-Vorpommern: die 
,,Wessis" haben es keineswegs ge­
packt und wissen auch nicht sehr 
viel. 

Zum Herbst plant die IG Medien 
für freie bildende Künstler Nord­
deutschlands eine Art Kreativtref­
fen mit zugeordneten Stärkungsthe­
men. Das Landesinnere von 
Mecklenburg-Vorpommern ist die­
ses Mal bevorzugt. Wer hat Ideen 
und Interesse? Jürgen Pieplow 

,,Dampf­
plauderer" 
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Mit großem Interesse lese ich 
seit einiger Zeit Ihre Serie zu 
Rechtsfragen. Ich finde, es ist 
sehr hilfreich, wenn einem so 
trockene Dinge so einfach er­
klärt werden. Wir hatten in der 
Vergangenheit zwar die kosten­
lose Rechtsberatung, aber viel 
gehabt haben wir davon ja wohl 
nicht, von all dem Unrecht ein­
mal ganz zu schweigen, das in 
den zurückliegenden Jahren ge­
schehen ist, einmal abgesehen. 

Besonders hat mich der Arti­
kel über die „Dampfplauderer" 
gefreut. Denn ich stecke gerade, 
wie so viele in der Situation, ich 
bin auf Stellensuche und da 
kann einem schon Arges wider­
fahren. 

R. Schlüter, Neubrandenburg 

Mutig! 
Ich wollte schon lange einmal 

schreiben, der MA ist mir jede Wo­
che eine Freude, wennichessoetwas 
übertrieben ausdrücken darf. Die 
Ausgabe vom 8. Mai hat mir so gut 
gefallen, daß ich Ihnen ein besonde­
res Kompliment aussprechen möch­
te. 

Über das Titelfoto war ich zu­
nächst etwas verwundert , aber es 
war ein gelungener Kontrast zu den 
Landschaftsbildern, die ich nach 
wie vor wunderbar finde. 

Sie gehen Themen mutig an, die 
bei anderen Zeitungen leicht unter 
den Tisch fallen. Das ist so wichtig. 
Lassen Sie sich nicht entmutigen! 

Axel M. Berlin 

Dein Freund und Helfer'' 
wirsinddochein Volk von Los­
nen! 
r.icht sich die jahrelange re-

·ve Politik eines Polizeistaates, 
martial isch-sel bstherrl iche 

gshüter, zu zweit patroullie­
mi1 Sprechfunkgerät und Hund, 
enwärtig waren: Selber denken 
n wir nicht mehr. 
e fuhr man vorsichtig, lächerlich 
chtig, mindestens 10 Kilome-
1unde weniger als erlaubt, wenn 
die Grüne Minna in Sichtweite 
Und man wußte ja auch, wie 
t man in eine Radarfalle geraten 
te. Die einschüchternde Wirkung 
gut, die erzieherische gering. Der 
ruck "Falle" gerechtfertigt. 

n sie standen gern an Stellen, wo 
irklich jeden erwischen konnten, 
vor dem Ortausgangsschild etwa 
nur locker bebauten Dorfes, 

ser nur an der einen Straßenseite, 
ennoch die 50 Kilometer/Stunde­
renzung bestand und jeder gern 
bißchen zügiger fuhr. Weil im 
hsten Dorf, obwohl enger bebaut. 
unerfindlichen Gründen sowieso 
efahren werden durfte. Nein, Ein­
t war nicht verlangt, aber Gehor­
! Und nun plötzlich ist keiner zu 
en, der Gehorsam verlangt und 
sieht nicht da. 
ollen wir uns wirklich den Ruf 
andeln, ein Stamm unzurech­
gsfähiger Wilder zu sein, die man 
alles in der Welt nicht in ein richti­
Auto hätte setzen dürfen, bestens­

ls als staunende Mitfahrer? Umge­
n können wir damit nicht. 
74 Verkehrsunfälle in Mecklen­
rg/Vorpommern in den letzten 24 
nden, höre ich den morgendlichen 
fallbericht im Radio 2 Tote 32 
m Teil schwer Verletzt~. Eine ziem­
h alltägliche Zahl. Die diesmal 
ur" zwei Toten saßen in einem Wart­
rg, der von einem alkoholisierten 
tge~enkommenden Autofahrer ge­
n emen LKW geschleudert wurde, 
s_der Schlucki versuchte, den LKW 
uberholen. Er hat gewagt und nicht 

.. nnen. Es hätte ja auch klappen 
. n_nen. Es ist schon so oft mit etwas 
isikobereitschaft gutgegangen. Ei­
n Platz weiter vorn erobert in der 
utoschlange. Zwei Sekunden eher 
m Ziel. Das lohnt den Einsatz. Wer 
;chi wagt, der nie gewinnt. Autofah­
J°. 151 action. Jeder Autofahrer ein 
einer Stuntman. Mach Platz sonst 
US!e ich dich weg. Wie am laufenden 
nd im Fernsehen, zumal bei diesen 

neueren Anbietern, die ihr Programm 
überwiegend auf Schwachsinnige zu­
geschnitten haben. Und damit offen­
bar richtig liegen, sie finden ihre große 
Zuschauergemeinde. 

Man sollte doch wirklich, was hier 
und da geschieht, generell einführen: 
Kreuze aufstellen an Orten mit tödli­
chen Autounfällen. Das Rot-Kreuz­
Symbol an Stellen von Unfällen mit 
bleibenden Gesundheitsschäden von 
Unfallbeteiligten. Persönlich aufzu­
stellen und die Kosten für die Erhal­
tung zu tragen von den Verursachern, 
nicht etwa von ihrer Versicherung. 
Was macht es, wenn dann die Straßen­
ränder aussehen wie Ehrenhaine für 
Kriegsgefallene: Sie sind es. Die „Un­
fall"opfer sind Gefallene eines Krie­
ges, der täglich (jedenfalls auf den ost­
deutschen) Straßen geführt wird. (Auf 
der anderen Seite der bislang erst äu­
ßerlich abgetragenen Grenze finde ich 
die Brutalität, die Voraussichtslosig­
keit der Fahrer so nicht ausgeprägt.) 
Die Definition .Unfall" trifft meines 
Erachtens für das, was sich in unserem 
Straßenverkehr abspielt, immer weni­
ger zu. Unfall ist ein plötzliches, un­
vorhergesehenes, von außen einwir­
kendes Ereignis. Auf der Straße wird 
das Risiko kalkuliert, der mögliche 
crash bewußt in Kauf genommen. Das 
sind keine Unfälle. 

Am Ende jeder unübersichtlichen 
Kurve, auf dem Gipfelpunkt jeder Hü­
gelkuppe sehe ich vor mir diese verrä­
terischen Bremsspuren: Jemand hat 
plötzlich direkt vor sich Gegenverkehr 
gesehen. Da war wieder einer, der um 
die Ecke bzw. über den Hügel hinweg 
sehen konnte, an völlig unübersichtli­
cher Stelle überholt hat. Der Zusam­
menstoß ist kein Unfall. Er ist cool 
stuntmanlike „fifty-fifty" einkalku­
liert und fahrlässig herbeigeführt. 

"Gegen den alkoholisierten Fahrer 
wurde ein Ermittlungsverfahren ein­
geleitet". Wunderbar, unsere humane 
Justiz. Selbst gegenüber dem offen­
sichtlichsten Augenschein muß die 
Unschuldsvermutung gegenüber dem 
mutmaßlichen Täter aufrechterhalten 
werden bis zum Prozeßende. Und erst 
wenn der . Mutmaßliche" verurteilt 
ist, darf er der Täter genannt werden. 
Gewiß und richtig. Und auch, wenn 
und falls er verurteilt ist in einem Ur­
teilsspruch, der gegenüber fahrlässi­
ger Tötung regelmäßig vergleichswei­
se milde ausfällt, denn schließlich, es 
war ein Unfall, undderkanneinemak­
tiven, vorwärtsstrebenden Menschen 

schon mal unterlaufen, -selbst dann 
also geht die Öffentlichkeit ein solcher 
Dutzendprozeß wenig an. Die Öffent­
lichkeit - das wird das Häuflein im 
Gerichtssaal sein. Mit den Angehöri­
gen seines Opfers, die unter den Zu­
schauern sein dürfen, sofern sie sich 
still verhalten, hat der Täter, abgese­
hen davon, daß es sich vielleicht nicht 
vermeiden läßt, sie hier zu sehen, im 
übrigen nichts zu tun. Alles weitere re­
gelt seine Versicherung. Vor allem ist 
den Angehörigen davon abzuraten, die 
Öffentlichkeit vergrößern zu wollen, 
etwa im persönlichen Umfeld des An­
geklagten. Es könnte leicht der Thtbe­
stand der Nachrede erfüllt sein. Gegen 
sie genießt der Täter den Schutz des 
bürgerlichen Gesetzes. 

Unsere Sprache hat zwar hoch das 
Wort „anprangern" in Erinnerung, 
aber wir stellen niemanden mehr an 
den Pranger. Soll man den Autofahrer, 
der beim Überholversuch die zwei 
Menschen getötet hat, etwa für einen 
Tag am Rathaus seines Heimatortes 
anketten, oder in einen Käfig setzen 
am Platz seines „Unfalls"? Ausgesetzt 
öffentlicher Verhöhnung? Das sind 
ehrenrührig erniedrigende Methoden 
aus barbarischen Zeiten. Das mutet 
man dem Täter, der ein Mensch ist, der 
gefehlt hat, nicht zu. 

Die Opfer? Was ihnen zugemutet 
wird, weiß ich nicht. Die „Versiche­
rung gegen Tod oder dauernden Kör­
perschaden" ist keine Versicherung 
gegen diese Ereignisse, sondern die 
Zusage der Ausschüttung eines Geld­
betrages im Falle dieser Ereignisse. 
Kein Betrag hebt den Tod von Eltern 
minderjähriger Kinder, die Belastun­
gen einer lebenslangen Pflegebedürf­
tigkeit auf. Und wenn mit der Versi­
cherung des Täters etwas nicht in Ord­
nung war und er selbst zivilrechtlich 
nicht einmal auf diese Weise ordent­
lich für die Folgen aufkommen kann? 
Da mögen sich, wenn die Opfer höf-
1 ich auf sich aufmerksam machen, pri­
vate Hilfsorganisationen kümmern, 
wie etwa der weiße Ring. Ehrenrüh­
rig, erniedrigend? Wer etwas haben 
will, soll darum bitten. 

Ich weiß mehr nicht über die Opfer. 
Das weitere Schicksal der Opfer und 
ihren Angehörigen kommt im näch­
sten Unfallbericht nicht vor. Der mor­
gige Bericht handelt von neuen „Un­
fällen" mit neuen Opfern. 

Die Opfer von heute sind der Schnee 
von gestern. Konrad Wasielewski 

Hyderabad/lnd1en 
Den Armen Gerschugke11 

Kinder, die weder lachen 
noch weinen können 

A 
uf und von den Straßen 
der Millionenstadt leben 
25.000 Kinder . Verachtet, 

verfolgt. erpreßt. ausgenutzt. .. 
von Geschäftsleuten, denen sie 
für Pfennig e rund um die Uhr zur 
Verfügung stehen, von korrupt en 
Polizisten. die sich .Schutzgel­
der" bezahlen lassen . 
Der Christliche Verein junger 
Menschen (CVJM) kennt aus sei­
nem langjährigen Engagement 

die für uns fast unvorstellbaren 
sozialen Probleme dieser Metro­
pole. Sehr behutsam versuc ht 
man diesen Kindern. von denen 
viele es verlernt haben zu lachen. 
zu weinen oder gar jemandem zu 
vertrauen, das Leben zu erleich­
tern: durch Einwirkung auf Ar­
beitgeber. Behörden und Öffent­
lichkeit. durch Waschmöglich ­
keiten und (bisher leider nur für 
einige wenige) nachts ein Dach 

über dem Kopf. Helfen Sie 
mit, diese wichtige Arbeit zu 
finanzieren! 

Brot 
für die Welt 
8122 Radebeul (DDR) Spenden 
nehmen ev Pfarramte, entgegen 
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Vermischtes 
Up Platt : 

~ .h . D 
tJ Dat's doch nie min rec 

Als beliebte Adresse für Nachtschwärmer gilt in der Universitätsstadt Greifswald das Galeriecafe 
.Amberland" in der Nähe des Marktes. Wochentags bis 2, am Wochenden bis 4 Uhr geöffnet , bietet es oft Llvemusik und monatlich 
wechselnde Personalausstellungen. Bilderverkäufe vermittelt das Personal am Ausschank. Getränke gibt es in allen Preislagen, 
d~n Kaffee dabei ~is zum _Zapfenstreich. Wenn die langwierigen Kaufverhandlungen zur Übernahme des Hauses abgeschlossen 
sind, Ist auch an eigene Kuche gedacht, .aber nicht mit Fast-food-Gerichten" , sagt Hans-Jörg Schottke , Mitinitiator des Cafes.K. H. 

Meinung 

Fehler machen, um · 
klug zu werden? 

Nicht nur die Auto-auch die Mül­
lawine scheint uns in geballter Wucht 
zu überrollen. Das ist unübersehbar in 
Güstrow, denn wohl kaum je zuvor war 
die Stadt so dreckig wie zur Zeit. Eini­
ge Bewußte kämpfen verzweifelt ge­
gen diese Auswüchse an - schier 
aussichtslos und als .Spinner" von 
vielen belächelt. Da verwundert es 
kaum, daß nun auch laut und an offi­
zieller Stelle über die Möglichkeit der 
Müllverbrennung nachgedacht wird 
(siehe .Güstrow Journal" vom 1.3.91). 
Nurnebenbei sei bemerkt: berechtigte 
Hoffnungen auf Chancen des .sanften 
Tourismus", für Mecklenburg ein ein­
maliges Kapital. Die phantastische , 
wenig ersiedelte Landschaft, dürfte 
sich im Bereich der giftigen Abgasfah­
ne einer Müllverbrennungsanlage in 
Schall und Rauch auflösen. 

Das sind Erfahrungen der Alt­
bundesländer! 

Und mitten in dieser angespannten Si­
uation treibt eine neue Entwicklung 
Blüten - der Poker um die Macht mit 
einem Trumpf im Ärmel, und der 
heißt Arbeitslosigkeit. Gerade wurde 
die Aktion zur Wiedereinführung der 
Pfandflaschen für Milch von zahlrei­
chen Güstrowern begrüßt , da behält 
sich die Firma .Spar" vor, aus den von 
ihr übernommenen Verkaufseinrich­
tungen die Milchflaschen zu verban­
nen. Sie hat die Macht: über das 
Kapital und über die Arbeitsplätze, al­
so das Sagen. Und so wird Vernunft 
abgeschaltet - das Geld regiert. An 
diesem Puntk begegnen sich mögli­
cherweise wirtschaftliche Interessen: 

. Spar" spart sich den Pfandfla­
schenbetrieb und sorgt somit für das 
,,Futter" für die Müllverbrennung. 
Schließlich muß auch sie irgendwie le­
ben, und man braucht plausibele 
Gründe für die Verbrennung - also 

Müll! Ist doch egal , wenn in der Ro­
stocker Molkerei möglicherweise Ar­
beitsplätze an der Flaschenabfüll­
anlage den Bach runtergehen! Was 
macht es schon, wenn giftige Schlacke 
auf unseren Straßen verbaut wird und 
wenn man aus unserer Atemluft eine 
Deponie für gasförmige Gifte macht? 
Mecklenburg ist groß oder das ökolo­
gische Bewußtsein vieler seiner Ein­
wohner offensichtlich noch klein. Was 
machen schon die paar Pappkästen 
von dem bißchen Milch aus? 

Also warum überhaupt den Kopf 
zerbrechen, haut doch lieber die Fla­
schen kaputt! Was spielt es schon für 
eine Rolle, daß die Altbundis nach zä. 
hem Kampf die Milch- (und andere!) 
Pfandflaschen wieder in die Geschäfte 
gebracht haben und somit den Fehler 
der Getränkeeinwegverpackungen 
korrigierten? 

Dat hett Tieden gäben, bald nah 
denn letzten Krieg wier dat, dor wier 
Technik „in". De Blaumen, Büsche un 
Böm an de Wäch lang wieren dat nich 
wiert. dat man ehr mit Namen kennen 
deih. de Vagelsdorinall lang nich. Na­
tur wier äben gratis dor un dormit far­
dig. Wo se stören deih - wech dormit. 
Un mit denn Dreck vun uns, wat hüt 
Abfall heiten <leiht: Ümmer rinner in 
de Natur. 

Doch denn up eins, dor hebbt de 
Lüdhierundormarkt, wodömlichdat 
mit de Technikgläubigkeit is, mit de 
absolute. Un wieldat wi all Minschen 
sünd un bannig träge , müßt dat ierst 
mal eins ein Bewägung gäben, de 
.Gräunen" mußten sick ierst einst eta­
blieren un denn ganzen Kram ein an­
ner Richtung gäben. Kann angahn , wi 
brukl later wedder ein anner Bewä­
gung för denn richtigen Kurs. Sowat 
heil denn Gägenstüern. 

Ja, so is dat in't Läben, un as 
„Gräun" also .in" wür, dor is de Lüd 
in dat lütte Dörp an' Seeup eins upful­
len, wat dor för'n Dreck an de Wäch un 
St raten rümmer 1 iggt. Papier un Pla­
stik, Zigarettenschachteln, Beer- un 
Brusbuddels, Bonschenpapier, ok mal 
ein halwes Fohrrad un ein' utgedeihn­
ten Waschkätel, Saken, vun de sick 
keiner vörstellen kann , wo de dor hen­
kamen sünd. 

Dor is denn Bewägung in dat lütte 
Dörp kamen. De Lüd hebbt seggt, de 
Dreck möt wech. So sünd se vör Joh­
ren all mal eins in't Fröhjohr an einen 
Sünnobend tauhop kamen för einen 
Dörpfröhjohrsputz. Handwagens 
hebbt se mitbröcht, olle Säcke, ok lütte 
Hänger achter ehre lütten Autos, al­
lens, wat einer brukten kann för dat 
grote Saubermaken. In dat ierste Johr 
wier dat ein heil schwore Arbeid. Dat 

~ A.utomatkt c~■) 
~ ■~ck~,t 

Möllner 
Musikalienhandlung 

Neubukow Ortsausgang Wismar ~ 

wier ja ok de Dreck ut de le~ten hun­
nert Johr , odder wüllt wie le1wer_ seg­
gen ut de Johren , in de dat mit de 
Wechschmietergesell scha ft anfungen 
hett. 

Awer Spaß hell dat makt, väl Spaß. 
Dor hebbt sick Lüd kennenliehrt utdat 
Dörp, de vörhernoch nie ein Wurd tau­
hop snackt harn. Achteran hatt dat 
Brus gäben. Kauken un Bockwu st, ok 
Kaffee un denn , dor wad manch ein 
Leser all up täuwen , Beer un Köm. 
Dorbi hebbt sick de Lüd noch mihr 
kennen liehrt un dahn, as wieren se 
Bräuder un Schwestern . Sonnerlich 
de, de tauletzt nah Hus funnen hebbt. 

Nu ward siet Johrend en, ümmer in' 
April ,wenn man noch wiet rinner kie­
ken kann in de Natur , rein Schipp makt 
in dat lütte Dörp. De Bürgermeister 
lad't in, betahlt Aten un Dreinke, de 
Lüd ut dat lütte Dörp kamt , sammelt 
ehren eigenen un sonnerlich denn 
Dreck vun de annern Lüd up. U n dat is 
all lang nich mihr so väl as in dat ierste 
Johr, is ja blot noch ut dat vergahne 
Johr , un ward ümmer weniger. Dat 
kümmt nu dorvun , wieldat de Spuren 
un Nester weniger worden sünd, un 
dat kem un kümmt so. 

Vergahn Johr taun Bispill, dor sünd 
einen vun de Mitrnakers an denn einen 
Wäch lang de välen ollen Stumpen ­
schachteln upfullen-all vun ein Sort . 
Un dissen Mitrnaker is dortau inful­
len , wat de olle Jochen ut de Steinstrat 
för Stumpen schmöken deiht un dat de 
Wäch uns ollen Jochen sinen Wäch tau 
Arbeid is. Dor hett hei em denn so 
ganz näbenbi fragt, för wenn hei dor 
sine Stumpenschachtelspur leggen 
<leiht, ob dat ein Bedüdung har. Jochen 
hettblotgrient. DitJohrwierdorkeine 
niege Spur. Ja, un so, as dat Stumpen-

Ne u- und Top-G ebrauch~agen mit Gara ntie · Anhä ngervermietung 
N eue Finanzierungsmö glichkeiten 

Instrumente · Reparatur · Noten · Zubehör • Unterricht 
7. Möllner Wirtschaftsschau · Halle B, Stand 21 

SCHWERIN ER 

Hauptstr 134, 2410 Mölln , Telefon O 45 421 59 99 
Telefax O 45 42 I '19 99 · pr iv. O 45 45 1 652 

PNih DACH BAUSTOFFE 
Hande lsges. m. b. H. 

Kompetenz rund um das Auto 

Alffi©J 
lmperhandel GmbH 

Autoteile · Autozubehör · Werkzeuge 
Werkstattausrüstung 
Autochemie · Motorenöle 

alles aus einer Hand 

lmperhandel GmbH, Region Nord 
Kröpeliner Tor 28, Neubukow 2567 
Telefon Neubukow 267 

Wir freuen uns 
auf Ihren Besuch 
Öffnungszeiten: 
Mo.-Fr. 9.00 - 18.00 Uhr 
Samstag 8.00 - 11.00 Uhr 2758 Schwerin - Wismarsche Str. 325, a 8 60 300 direkt an der B 15 

Rechnen Sie mit, sparen Sie 1100,-DM! 
- holen Sie sich Ihren Fiat noch vor dem 31.7.91 -
z.B. den Tempra, bei Finanzierung zum Superzinssatz 

von 3,9 % bei 3 Jahren Laufzeit 
(Ihren Gebrauchten nehmen wir natürlich in Zahlung) 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch 
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Unser großes 
Neuwagenangebot 
lürSie: 

• Corsa (City, Swing) 
• Kadett (Caravan, Fun, Beauty) 
• Vectra 
• Omega 

Solortlge Auslieferung m6gllch! 

■:f:i\fl Telefon Schwerin 37 7I 6S 
Öffnungszeiten: Mo .-Fr. 10.00-18 .00 Uhr 

Sa. 8.00-13.00 Uhr 

1-Ql t:a:'!~~';, II ~ m,1 dem persOnhchen Service 
~S-75 · 0,2715Sc!Menn 

Viel. Denn Umwelt , Gerechtigkeit und 
sind unteilbar . Es gibt nur eine Welt 
Befreien wir sie gemeinsam von Hunger, 
tung und Unterdrückung. 
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ug ins Land 

ow 
ine mecklenburgische Kleinstadt 
er Ackerbürger und Handwe r­
so lese ich „ in einem Beitrag zur 
hichte der örtlichen Arbeiterbe­
ng". 
nnals trafen sich würdige Rats­
naus Wismar und Lübeck mit ih­

Kollegen im großen Saal der Gast­
.Stadt Hamburg", früher „Zum 

berg", der mit seinen hohen spitz­
n, eisernen Fenstern einen wür­
Rahmen bildete. Diese anhe i­
Schilderung mag wohl für die 

des 18. und 19. Jahrhunderts zu­
n, nicht aber für die Gegenwart. 
n mir auch ein wenig Nostalgie 
• gt, so ist mir doch das heutige 
buklY,\' gegenwärtig. 

·- '1 ...,, 
liebenSWertes Detail 

Im Rathaus , ein Glück für mich , 
treffe ich den Bürgermeister, der den 
Marktplatz überschauen,jedoch nicht 
übertönen könnte . Die Hauptver ­
kehrsstraße führt durch die Stadt und 
mobilisiert eine Menge umwelt­
freundlich denkender Bürger . Eine 
Umgehungsstraße muß her, denn das 
bringt Ruhe ins Städtchen , schafft Ar­
beitsplätze und fördert den sanften 
Tourismus. Ein „Aufschwung für 
Neubukow ist abzusehen" , so der Bür­
germeister. Hier wird positiv gedacht. 
Neubukower Bürgern fehlt es nicht an 
Ideenreichtum und Mut , natürlich ha­
ben sich auch einige „Aktivisten" aus 
dem Westen eingestellt . Geschäfte 
werden neu eröffnet , erweitert, und 

rekonstruiert; Mittelstand siedelt sich 
an. 

Sorgenkind , wie überall im neuen 
Bundesland: Arbeitsplätze schaffen! 
Große Bauvorhaben stehen auf dem 
Programm, denn bevor Indu strie und 
Gewerbe angesiedelt werden können , 
muß „Klar Schiff" unter der Erde 
sein. Ein Klärwerk wird gebaut, Gas­
versorgung und Fernwärme, alles 
,,zum Wohle des Volkes", so der Bür­
germeister."Ruck-Zuck" wurden die 
Straßen umbenannt , die Chronik wird 
noch überarbeitet. 

Mein nächstes Ziel , die alte Kirche, 
eine große Hallenkirche, sie wurde 
um 1250 erbaut. Ein ruhiger Platz , er 
lädt zum Verweilen ein. Liebevoll re­
staurierte Kirchenfenster machen 
mich neugierig. Schade , die Tür ist 
verschlossen . Ein Zettel läßt hoffen , 
gegenüber wohnt Propst Timm. Er ist 
vor „Kunstdiebstählen gewarnt". Der 
Pastor ist aber sofort in seinem Ele­
ment und erzählt von Kirche und Ge­
meinde. Es sei kein „stilles und medi­
tatives Amt ", das er bekleide. 

Große Bauvorhaben auch hier. Be­
hutsam wird geplant , Altes erhalten. 
Vom Gemeindehaus, die Nummer l 
auf dem Brinkplatz, blickt man auf die 
Georg-Ewald-Oberschule. Die Zeit 
heilt alte Wunden, jetzt kommen erste 
Schulklassen zaghaft in die Gemein­
de. 

Neubukow - dieses kleine und sei­
nerzeit sehr verträumte Städtchen -
kann sich rühmen, Geburtsort eines 
weltbekannten Mannes zu sein. Hier 
wurde am 6.Januar 1822 Heinrich 
Schliemann , der Entdecker Trojas, 
geboren. Frau Schulz gibt Auskunft in 
der Gedenkstätte , die gleichzeitig als 
Club und Ausstellungsraum genutzt 
wird .• Dennoch findet sie leider zu 
wenig Zuspruch bei der Neubukower 
Bevölkerung." Noch ist das Haus in 
kommunaler Verwaltung, die Zukunft 
jedoch ungewiß. Schade, denn auch 
diese Räume könnten ein Ort für Be­
gegnungen sein. Die Schliemann Ge­
denkstätte hat in den Sommermonaten 
täglich bis 18.00 Uhr geöffnet. 

Wer am „Ambts-Teich" entlang spa­
ziert, sieht schon zur rechten Hand die 
Windmühle Blohm. Eine Galerie­
Holländer-Windmühle , 1910 gebaut. 
1976 wurde sie in die Bezirksdenkmal­
liste aufgenommen. Es folgte die Re­
konstruktion des Flügelsystems , seit 
1983 wird hier Korn gemah len . Seit­
her ist die Neubukower Windmühle 
ein „produzierendes technisches 
Denkmal".Mühlen prägen noch heute 
oft das Bild unserer Landschaft . Ne­
ben der Blohmschen Mühle wird ge­
baut. Will hoffen, daß die Bauherren 
sich dieser Bedeutung bewußt sind 
und landschaftsfreundli ch planen . 

Ein letzter Blick zurück: In großen 
Lettern geschrieben: ,,Stadt Ham­
burg". Es gibt sie also wieder, die 
Gaststätte, in der früher in würdiger 
Umrahmung wichtige Angelegenhei ­
ten der Kaufleute geregelt wurden . 
Die nun landesübliche Beleuchtung 
wurde schnell installiert, nur die ho­
hen sp itzbogigen Fenster vermisse 
ich. Erinnerung zu schnell , zu ober­
flächlich? Vielleicht. .. 

Anke Sendrowski 

Glockenturm 
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Schlafzimmereinrich­
tung zu verkaufen. 1 
Jahr alt, neuwertig, De­
kor Eiche hell Furnier, 
mit Hochschrankan­
bau, Preis VHS, Telefon 
(0451) 39 45 32 (nach 
18.00 Uhr) 

Suche Neonleucht­
reklame, egal welches 
Motiv, Größe max. 70 
Breite und 70 Höhe. 
Funktionsfähig. M. 
Zietz, Hudekamp 27, 
2400 Lübeck, Telefon 
(0451) 89 45 59. 

Suche dringend: 
Schreibmaschinen 
funktionsfähig müssen 
sie sein. Manuell oder 
elektrisch. Bitte melden 
im abc-Satzstudio, Kat­
harinenstr. 69, 2400 Lü­
beck, Telefon (0451) 
47 40 33 

9k!t p(l}tbcß't 
bwi • 3~ ~uko.u6ef 

Rostock 
Schutow / Halle 1 

... wiJt b'teUelt ~ ~ 9~ '8e6ut.kf 
Teppich Domäne Handelsges . mbH - Rostock 

- ein U n ternehmen der Firmengruppe »DOMÄNE HARDEGSEN « 

ta lieh 9-18 .30 Uhr samsta s 9 14 Uhr 

lan er Samsta 9-18 Uhr Donnersta bis 20 30 Uhr 

Teppichboden -

Teppiche + PVC 

sehr preiswerte 

Hausha tswaren 

Einen Traum erfüllen 
Malen in der Toscana, 
Wir planen gemeinsa­
men Urlaub. Duesing, 
Smidtstr. 9, 2000 Ham­
burg 26, Telefon 
040/207134 

Suche alten Doppel­
decker, (Barzahlung), 
BÜ-131, CASA-E3, Tatra­
Aero-C104, FW-44, 
Tiger-Motk. o.ä., Dr. 
Thomas Poil, Gambri­
nusstr. 4a, W-6800 
Mannheim 31, Telefon 
0621/ 
771789 (abends) 

Lagerarbeiter 
gesucht 
W-2000 Hamb urg 36 

Lage rstraße 7 - 11 

Tel. 0 40 / 43 95 220 

Verkaufe Käfer an Bast­
ler Preis: oberhalb der 
Mitleidsgrenze, Telefon 
(0451) 2 31 70 

Zu verkaufen: Escort 
XR 3i Cabriolet, 3 Jahre 
alt, 50.000 km, weiß, mit 
weißem Dach, Nichtrau­
cher, 105 PS, Velourssit­
ze, mit 
Super-Stereo-Anlage 
und 4 Boxen, 
Automatik-Antenne, 
H4-Zusatzscheinwerfer, 
G-Kat, Breitreifen, 
scheckheftgepflegt. Tel. 
(0451) 4992715 
(ab 20.00 Uhr) 

Privatmann sucht altes 
Bauernhaus oder 
Landhaus auch 
renovlerungsbedOrftig, mit Lage 
am See oder mit Teich gegen bar 
zu kaufen. Zuschriften bitte an 
Familie Rutkowski, Tannenweg 
12b, W-5042 Erftstadt 1. 

Suche für meine 3 haut­
kranken Kinder getrage ­
ne naturbel assene Baum­
wollbekle idung . Gr. 104-
152, Mädch en. Katrin Hoff­
mann , 0-2081 Grünow, Nr. 
10. 

Daimler-BenzLKW813 96 
kW, Baujah r 79, TÜV neu, 
DM 12.000 ,-. Telefon 
04126 /1234 oder 
04126/91715 . 

Daimler Benz L 206 D, 
Viehtransporter, Baujahr 
72 , Motor überholt, Aluauf­
bc!u, Anhängerkupplung , 
TUV 1/93, DM 4.000 ,-. Tele­
fon 04126/1234 oder 
04126/91715 . 

Wohnwagen . Hobby" S 
35 T Prestige, mit WC, 
Kühlsch rank , Gashe izung 
für 15.900 ,- DM zu verkau­
fen. P. Sennholt , Willi­
Bredel-Str. 21, 0 -25 20 Ro­
stock 21. 

Verkaufe: Kombinier­
tes Tisch-Grill­
Backofen-Gerät von 
Moulinex. Wenig ge­
braucht, Top-Zustand, 
mit div. Zubehör, 3000 
Watt, VHS 50.-. Tel. 
(04 51) 39 45 32 

Verkaufe Gaststätten-
1 nventar, Rustikale Ti­
sche, Stühle, Bänke, 
La,:npen, 55 Sitzplätze, 

------- ...... Küchengeräte, Tel. Lü­

wunderschöne Leuchten 
und Elektrozubehör 

( 

beck 04 51/2 28 66. 

Verkaufe Couchgarni­
tur, in braunem Mattle­
der, gut erhalten, Preis: 
gering , Telefon (0451) 
4992715 (ab 20.00 Uhr) 

modische 

K eintexti ien 

z .B. Store s u nd Gard 'ne~ 
Deko - fensterfertig . Met e rw are und Zubehör 

Haustext' ie 
z .B . Bettwaren . Tischwäsche und vieies mehr 

Farben , Lacke und ZubeI?pete 

e ine große Auswahl 

GeschenkartiKa i 

Sanitär­
und Heimwerkerbedarl 
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